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Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 11. November. 
Der am Mittwoch erſt eröffnete preußziſche 
Landtag bat am Donnerſtag bereits Ferien gemacht. 
Das Herrenhaus erledigte in den beiden Sitzungen 
die Präſidiumswahl und die anderen einleitenden Ges 
ſchäfte, verwies den Antrag betreffend die Aenderung 
der für die Städteerweiterung beſtehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen an eine beſondere Commiſſion von 
15 Mitgliedern und vertagte ſich ſodann auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit. — Das Abgeordnetenhaus wählte gleich 
dem Herrenhauſe das frühere Präſidium wieder. 
Der Miniſterpräſident Graf Eulenburg brachte am 
Donnerſtag die Regierungs⸗Vorlagen über die Steuer⸗ 
reform ein. Er führte aus, daß das direkte Steuer⸗ 
ſyſtem an den ſtaatlichen Realſteuern kranke und der 
Staat daher auf dieſe verzichten wolle. Der Verzicht 
betrifft 102 Millionen. Dafür hat die Einkommen⸗ 
ſteuer 40 Millionen mehr eingebracht, das Aufhören 
der Ueberweiſungen von den Getreide⸗ und Viehzöllen 
an die Gemeinden läßt dem Staate etwa 30 Millionen 
und die Ergänzungsſteuer ſoll 32 Millionen bringen. 
Nach einer längeren Geſchäftsordnungsdebatte vertagte 
ſich hierauf das Haus bis zum 18. November, an 
welchem gleich die General⸗-Debatte über das Geſetz 
betr. Aufhebung von Staatsſteuern beginnen ſoll. 
* 


Der Umitand, daß der Bundesrath noch nicht 
über die Militärvorlage Beſchluß gefaßt hat, 
iſt vielfach dahin gedeutet worden, daß die Vorlage 
auf Schwierigkeiten geſtoßen jet. Demgegenüber 
meldet die „Nordd. Allg. Ztg.“ nach Informationen 
von beftunterrichteter Seite, daß die Ausſchüſſe dem 
Bundesrathe die unveränderte Genehmigung des Ent⸗ 
wurfs und nur verſchiedene Aenderungen der Be⸗ 
gründung empfohlen haben. Einige Bevollmächtigte 
wünſchten dazu noch Inſtruktion ihrer Regierungen 
einzuholen. Deshalb, und weil die Erledigung des 
Entwurfs gar keine Eile hat, wurde die endgültige 
Beſchlußfaſſung verſchoben. Die Vorlage ſoll erſt mit 
der Einbringung in den Reichstag am 22. oder 23. 
November der Oeffentlichkeit übergeben werden. Was 
die finanziellen Entwürfe zur Deckung der durch die 
Militärvorlage bedingten Mehrausgaben betrifft, ſo 
beſteht nach wie vor die beſtimmte Ausſicht, daß ſie 
bis Weihnachten fertig ſein werden. Auf eine Auflage 
auf deutſchen Schaumwein — neben der höheren Be⸗ 
ſteuerung von Tabak, Bier, Branntwein und Börſe — 
wird man wahrſcheinlich ihrer geringen finanziellen 
Wirkung wegen verzichten. 


Die neue Vermögensſteuer iſt euphemiſtiſch 
„Ergänzungsſteuer“ getauft worden. Der Miniſter⸗ 
präfident verficherte gewiſſermaßen zur Beruhigung, 
daß die Steuer nur 3 vom Tauſend des Vermögens⸗ 
werthes betragen ſolle. Aber wenn ein Vermögen 
ſich beiſpielsweiſe zu 33 pCt. verzinſt und demgemäß 
1000 Mark 35 Mark Einkommen ergeben, ſo beträgt 
die Steuer von je 35 Mark Einkommen 3 Mark. 
Dies ergiebt alſo auf 105 Mark Einkommen 13 Mark. 
Die Vermögensſteuer beträgt alſo nahezu 13 pCt. 
vom Einkommen, während die neue Staatseinkommen⸗ 
ſteuer ſchon 2—4 pCt. vom Einkommen ausmacht. 

Die Nachrichten über die Quotiſirung oder 
Kontingentirung der Vermögensſteuer haben ſich nicht 
beſtätigt. Es iſt in dem Geſetzentwurf nur ähnlich 
wie bei der neuen Gewerbeſteuer beſtimmt, daß, ſobald 
im erſten Veranlagungsjahr das Steuerſoll den be⸗ 
rechneten Betrag von 35 Millionen Mark um mehr 
als 5 pCt. überſteigt, der Steuerſatz von 3 0/00 ent⸗ 
ſprechend prozentual herabgeſetzt werden ſoll. Ebenſo 
aber iſt auch ein Hinaufſchrauben vorgeſehen, wenn 
das Steuerſoll entſprechend hinter dem Betrage von 
35 Millionen Mark zurückbleibt. Es handelt ſich 
alſo hier nicht um eine dauernde Kontingentirung oder 
Quotiſirung des Betrages, ſondern nur um den 
Vorbehalt einer Korrektur des Steuerprozentſatzes 
nach der erſten Veranlagung. Daß ſelbſt bei der 
Durchführung des Steuerreformplanes im Uebrigen 
eine Ergänzung der Staatseinnahmen im Betrage 
von 35 Millionen Mark, wie ſie durch die neue Ver⸗ 
mögensſteuer bezweckt wird, nicht erforderlich iſt, 
haben wir bereits mehrfach dargethan. 

Das Vermögen der Liegenſchaften und Gebäude 
ſoll nach dem Verkauſswerth geſchätzt werden, der 
Werth der Werthpaplere, ſoſern dieſelben einen Börſen⸗ 
urs haben, nach demjenigen Kurs berechnet, mit wel⸗ 
chem das Papier am 15. Tage des der Veranlagung 
vorhergehenden Monats an der Berliner oder der dem 
Veranlagungsort am nächſtliegenden deutſchen Börſe 
amtlich notirt wurde. Von der Vermögensſteuer be⸗ 
freit bleiben Vermögen von nicht mehr als 6000 Mk., 
diejenigen Perſonen, deren Jahreseinkommen den Be⸗ 
trag von 900 Mk. nicht überſteigt, ſofern das ſteuer⸗ 
bare Vermögen nicht mehr als 16,000 Mk. beträgt, 
und weibliche Perſonen, welche minderjährige Familien⸗ 
angehörige zu unterhalten haben, vaterloſe, minder⸗ 
jährige Waiſen und Erwerbsunfähige, ſofſern das 
Vermögen den Betrag von 16,000 Mk. und das 
Jahreseinkommen den Betrag von 1200 Mk. nicht 
überſteigt. 5 

Auch für die Schätzung des Vermögens werden 
beſondere Deklarationen „nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen“ von den Steuerpflichtigen erfordert. Das 
Vermögen iſt getrennt nach den einzelnen Beſtand⸗ 


Arbeitern des „Bochumer Vereins“ 


wirthſchaften zu laſſen, 
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theilen zu deklariren. Ein vollſtändiges Verzeichniß 
mit den erforderlichen Werthangaben muß dem Vor⸗ 
ſitzenden des Schätzungsausſchuſſes auf Verlangen 
zur perſönlichen Kenntnißnahme vorgelegt werden. 
Die Schätzungskommiſſion beſteht aus dem Vorſitzen⸗ 
den der Veranlagungskommiſſion und mindeſtens vier 
Mitgliedern, von welchen zwei ſtändige durch die Re⸗ 
gierung ernannt werden, die übrigen aus der Zahl 
der gewählten Mitglieder der Veranlagungskommiſſion, 
durch welche dieſelben gewählt werden. Die Regierungs⸗ 
vertreter in dieſen Kommiſſionen haben alſo von vorn⸗ 
herein die Mehrheit. 

Die Einſchätzung des Vermögens wird hiernach 
noch tiefer eindringen in die Privatverhältniſſe als die 
neue Einkommenſteuer. Die Veranlagung erfolgt für 
jedes einzelne Jahr. 


Aus dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrie⸗ 
bezirk wird geſchrieben: Man hört überall über 
die ſchlechten Zeiten klagen, und wer ſich einmal der 
Mühe unterzieht, in den Induſtrieſtädten Nach⸗ 
forſchungen zu halten, der wird leider alle Klagen 
vollauf beſtätigt finden. Wie traurig ergeht es nicht 
den Barmer Knopfarbeitern! Eine Knopffabrik mit 
60 bis 80 Arbeitern hat den Betrieb gänzlich ein⸗ 
geſtellt, und eine größere, die 120 bis 150 Arbeiter 
beſchäftigt, wird, wie man aus ſicherer Quelle hört, 
in den nächſten Tagen folgen. Alſo in acht Tagen 
200 Arbeiter beſchäftigungslos! Der Iſerlohner 
Nadelinduſtrie ſoll eine ähnliche Kalamität bevorſtehen. 
Augenblicklich geht es in der Nadelfabrikation ſehr 
flau. In dem ganzen Dortmunder Induſtriebezirke 
herrſcht eine für die Arbeiter bedauerliche Geſchäfts⸗ 
flaue. Mehrere kleinere induſtrielle Werke haben 
ſchon ſeit einiger Zeit eine Beſchränkung in der 
Produktion eintreten laſſen. Ein Fallen der Löhne 
iſt dann ſelbſtverſtändlich. Neuerdings iſt auch den 
mitgetheilt. daß 
eine Herabſetzung der Löhne erfolgen würde. 
den Zechen geht es ebenſo. So hat die Zeche 
„Schleswig“ 60 Mann entlaſſen müſſen. Schon 


vorher hat dieſe Zeche und mit ihr eine Anzahl] Wei 


anderer Feierſchichten einlegen müſſen. Der monat⸗ 
liche Lohn iſt dadurch durchſchnittlich auf 60 Mark 
gefallen. Wie es bei ſolchen Löhnen den Bergleuten 
mit einer zahlreichen Familie zu Muth iſt, läßt ſich 
leicht denken. Die Fleiſch⸗ und Brodpreiſe find die 
alten geblieben, nur die Miethe ſoll ein wenig ge⸗ 
ſunken ſein. Der Winter iſt vor der Thür und der 
Lohn bleibt aus. Mit Recht ſieht man deshalb mit 
gemiſchten Gefühlen dem Kommenden entgegen. In 


manchen Städten iſt die Zahl der Arbeitsloſen eine N 


nicht geringe und die Stadtverwaltung ſieht ſich jetzt 
ſchon nach Beſchäftigung dieſer Leute um. An dem 
Dortmund⸗Ems⸗Kanal werden keine Arbeiter mehr 
angenommen. Viele Arbeiter aus den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen reiſen in ihre Heimath zurück angeſichts der 
bevorſtehenden Arbeitsloſigkeit. Den Rottenarbeitern 
der Köln⸗Mindener Bahn iſt die Nachricht zugegangen, 
daß in nächſter Zeit wöchentlich nur drei Schichten 
gearbeitet werden ſollen. Der Tageslohn beträgt 
2,50 Mark, alſo trägt der Familienvater für vier 
Wochen 30 Mark nach Hauſe! 
* 


Die Frage des allgemeinen Stimmrechts hält 
in Belgien die geſammte Bevölkerung in Aufregung, 
und es dürfte der Kammer ſchwer werden, einen 
dahin gehenden Antrag zu verwerfen, den Janſon im 
Namen der freiſinnigen Liberalen wieder einzubringen 
gedenkt. Die Lage in Brüſſel bleibt andauernd ernſt 
und dem Könige dürfte doch wohl die Erkenntniß 
kommen, daß es nicht genügt, ein Miniſterium ruhig 
wenn daſſelbe auch „kon⸗ 
ſtitutionell“ aus der ſtärkſten Partei der Kammer 
entnommen iſt. Das belgiſche Parlament iſt eine 
Klaſſen⸗, aber keine Volksvertretung, und die ſogenannte 
parlamentariſche Regierung hat die Wurzeln des Kö⸗ 
nigthums mehr untergraben, als dies alle jozialiitijchen 
Redner im Stande geweſen wären. Mit Militär⸗ 
gewalt kann man wohl augenblickliche Zuſammen⸗ 
rottungen zerſprengen, aber man beſeitigt damit nicht 
die Ideen, welche die Maſſen bewegen und die in 
Belgien, ſoweit ſie ſich vorläufig auf das allgemeine 
Stimmrecht beſchränken, ſchließlich zum Siege führen 
müſſen. Ueber die Vorgänge des vorgeſtrigen Abends 
liegen folgende Meldungen vor: 


Im Alhambra⸗Theater fand eine von der liberalen | D 


Vereinigung einberufene Volksverſammlung ſtatt, der 
etwa 3500 g Perſonen, darunter mehrere Kammer⸗ 
deputirte, beiwohnten. Es wurden ſehr heftige Reden 
gegen die Regierung gehalten. Der Deputirte Janſon 
betonte, daß in einem freien Lande alle Bürger ihre 
Bürgerrechte müßten ausüben lönnen und gab dem 
Wunſche lebhaften Ausdruck, daß der Köuig und die 


Kammer dem Volke ſeine Rechte nicht vorenthalten] R 


mögen. Er erklärte im Namen der Deputirten von 
der äußerſten Linken, die radikalen Deputirten würden 
zur Wiedergeburt des Vaterlandes alles thun, was 
nur in ihren Kräften ſtehe. Die Verſamm⸗ 
lung nahm ſodann einſtimmig eine Tagesordnung an, 
in welcher gegen das Verhalten der Commiſſion 
für die Verfaſſungs⸗Reviſion proteſtirt wird. Nach 
Schluß der Verſammlung veranſtalteten die Theil⸗ 
nehmer an derſelben eine Straßenkundgebung. Der 
Zug bewegte ſich nach dem königlichen Palaſt; eine 
rothe Fahne wurde vorangetragen. In der Rue 


entgegen; 


vor dem königlichen 
Palaſt und den Miniſterien nahm eine Batterie Auf⸗ 
ſtellung; ferner wurde die Bürgergarde ſchnell zu⸗ 


ſammengerufen. Auf der Place Royale ſprengte die 
Gendarmerie den Zug. Die Menge pfiff und ziſchte 
und rief: Es lebe das allgemeine Stimmrecht. Feuer⸗ 
wehr, Polizei und Gendarmen hielten die Straßen 
in der Nachbarſchaft des königlichen Palaſtes und der 
Miniſterien beſetzt. Die Manifeſtanten begannen das 
rauf ſich zu zerſtreuen. Um Mitternacht war die 
Ruhe wieder hergeſtellt. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
2. Sitzung vom 10. November. 

Dem Antrage des Abg. v. Langendorf, das 
Präſidium der vorigen Seſſion durch Acclamation 
wiederzuwählen, ſtimmt das Haus zu. Es werden 
ſomit Abg. v. Köller (conſ.) zum Präſidenten, Abg. 
v. Heeremann (Cent.) zum erſten, Abg. v. Benda 
(nat.⸗lib.) zum zweiten Vice⸗Präſidenten gewählt. Die 
Gewählten nahmen die Wahl mit Dank an. 

Nach der Wahl des Bureaus nimmt das Wort 
zur Einbringung von Regierungsvorlagen 

Miniſterpräſident Graf Eulenburg: Der Land⸗ 
tag iſt diesmal ſo ſrüh berufen worden, um für die 
umfangreichen Vorlagen Zeit zu gewinnen, welche das 
Steuerweſen im Staat und in den Gemeinden be⸗ 
treffen. Es ſind dies die Entwürfe erſtens eines 
Geſetzes betreffend die Aufhebung direkter Staatsſteuern, 
zweitens eines Ergänzungsſteuergeſetzes, drittens eines 
Communalſteuergeſetzes. Als die Regierung vor zwei 
Jahren das neue Einkommenſteuer⸗ und Gewerbeſteuer⸗ 
geſetz einbrachte, hat kein Zweifel bei ihr beſtanden, 
daß damit nur die Grundlage zur Reform des 
geſammten direkten Steuerweſens gegeben werde. 
Unſer direktes Steuerweſen krankt an den ſtaatlichen 
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ealſteuern, die eine ungleichmäßige und ſogar un⸗ 
billige Belaſtung herbeiführen, überdies die Gemein⸗ 
den hindern, die Steuerquellen auf wünſchenswerthe 
eliſe auszunützen. Dies wird beſeitigt, indem der 
Staat auf dieſe Steuern verzichtet. Den Gemeinden 
ſoll die Benutzung der genannten Steuerquellen über⸗ 
laſſen werden, auf eine den Verhältniſſen der Gemein⸗ 
den angemeſſenen Weiſe. Die Summe des Verzichtes 
des Staates beläuft ſich auf 102 Millionen. Die 
Einkommenſteuer bietet nur einen Ueberſchuß von 
rund 40 Millionen. Zur Deckung der weiteren 62 
Millionen bietet ſich zunächſt nur der Ueberſchuß aus 
den Ueberweiſungen von den Getreide oder Viehzöllen. 
ach den Ermäßigungen der Getreidezölle iſt das 
Ergebniß nicht höher als auf rund 30 Millionen zu 
chätzen. Es bleibt noch ein Betrag von 32 Mill. 
> decken und hierzu ſoll die Ihnen vorgeſchlagene 
Ergänzungsſteuer dienen. Die Saatsregierung bittet, 
em Plane die Zuſtimmung nicht zu verſagen. 
Präſident v. Köller ſchlägt dem Hauſe vor, 
die Generaldiskuſſion der vorgelegten Entwürfe auf 
en nächſten Mittwoch anzuſetzen. 

Abg. Rickert verlangt die Hinausſchiebung bis 
zum Montag, den 21. November. Er verwahrt ſich 
namentlich gegen eine zu große Rückſichtnahme auf 
den Reichstag und die Militärvorlage. 

a Abg. Hobrecht hält den nächſten Donnerſtag 
für den geeignelſten Termin. . 

Abg. Richter verlangt mit Rückſicht auf die 
völlig neu: Vermögensſteuer eine beſondere Diskuſſion 
für jedes der drei Geſetze. “ 
üb ach längerer Debatte wird die Generaldiskuſſion 
über das Geſetz betreffend die Aufhebung direkter 
Steuern in Verbindung mit der allgemeinen Denkſchrift 
über die Steuerreform auf die Tagesordnung geſetzt 
und die nächſte Sitzung auf Freitag, den 18. November, 
anberaumt. 


Herrenhaus. 
2 Sitzung vom 10. November. 

Nach Erledigung der einleitenden geſchäftlichen 
Formalitäten begann die Berathung über die geſchäft⸗ 
liche Behandlung des Antrages Adickes, betreffend die 

enderung der über die Städteerweiterung beſtehen⸗ 
den geſetzlichen Beſtimmungen. Der Antrag ſoll 
keineswegs bezwecken, eine Erleichterung der Stadt⸗ 
erweiterungen herbeizuführen, ſondern nur diejenigen 
Bedürfniſſe beſeltigen, die ſich in großen Städten zur 
eckung vorhandener Wohnungsnoth als dringende 
erwieſen haben. Es handle ſich dabei weſentlich um 
eine Erweiterung des Expropriationsrechtes und um 
einige andere Beſtimmungen über die Aenderung der 

ebauungspläne. 

Das Haus verweiſt die Vorlage an eine beſondere 
Commiſſion von 15 Mitgliedern. 

Mit dem Bedauern, daß das hohe Haus von der 
egierung ohne Arbeitsmaterial gelaſſen iſt, ſchließt 
der Präſident die Sitzung. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


f Inland. 

* Berlin, 10. Nov. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin find in der Nacht zum Donnerſtag aus 
Kiel nach Berlin zurückgekehrt und der Kaiſer reiſte 
Donnerſtag Nachmittag nach Königs⸗Wuſterhauſen, wo 
am Freitag eine große Hofjagd ſtattfindet, an welcher 
auch der König und Prinz Georg von Sachſen theil⸗ 
nehmen werden. 


Stadt und Land. 


12. November 1892. 
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Mk., für jede weitere 2000 Mk. ſteigt die Steuer 
um 1 Mk. Bei 22,000 Mk. beträgt alſo die Er⸗ 
gänzungsſteuer 9 Mk. und dann bls 25,000 Mk. 10 
Mk., bis 30,000 Mk. 12 Mk., bis 40,009 Mk. 15 
Mk. und bis 50,000 Mk. 20 Mk. Die Steuer ſteigt bei 
höherem Vermögen bis einſchließlich 210,000 Mk. für 
jede angefangene 10,000 Mk. um je 5 Mk., von mehr 
als 210,000 Mk. bis incl. 1,020,000 Mk. für jede 
angefangene 20,000 Mk. um je 10 Mk., von mehr 
als 1,020,000 Mk., für jede angefangene 100,000 Mk. 
um je 50 Mk. a 

— Den ſoeben ausgegebenen Steuerreformvorlagen 
iſt eine 48 Druckſeiten umfaſſende allgemeine Denk⸗ 
ſchrift beigegeben. Im erſten Theil derſelben wird 
das preußiſche Syſtem der direkten Steuern von 1820 
in ſeiner Entwickelung bis zur Gegenwart behandelt. 
Der zweite Theil verbreitet ſich über die Unhaltbarkeit 
der ſtaatlichen Ertragsſteuern. Der dritte Theil ent⸗ 
wickelt den Reformplan (Aufhebung der Ertragsſteuern, 
Crſetzung der Ertragsſteuern durch neue Einnahme⸗ 
quellen, die Ergänzungsſteuer, Regelung des Kommunal⸗ 
abgabeweſens). Der vlerte Theil theilt die Ergebniſſe 
der Steuerreform mit. Ferner giebt die Denkſchrift 
in zwei Anlagen eine Ueberſicht über die Vertheilung 
der Steuerſtufen, über die Wirkung des neuen Tarifs, 
bezüglich der phyſiſchen Perſonen, Ermittlungen behufs 
Aufhebung der Grunde, Gebäude- und Gewerbeſteuer. 

— Der Hamburger Senat hat ſeine Zuſtimmung 
ertheilt zu den Beſchlüſſen betreffend die Feuer⸗ 
beſtattung, ſo daß die Feuerbeſtattung ins Leben 
treten kann und auch für auswärtige Leichen in 
Hamburg vollzogen werden kann. 

* Dresden, 10. Nov. Der ſächſiſche Landes⸗ 
kulturrath hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, 
nach einem Bericht des agrariſch-konſervativen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Dr. v. Frege über den in Ausſicht 
genommenen Abſchluß eines deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages, der ſich beſonders gegen die Herabſetzung 


* 


des Roggen zolles von 5 auf 33 Mark richtete an die 


Kgl. Sächſiſche Staatsreglerung das dringende An⸗ 
ſuchen zu richten, gegen einen derartigen Handels- 
vertrag bei der Reichsregierung wirken zu wollen. 


N Ausland. 
Oeſterreich⸗-Ungarn. Wien, 10. November. 
Heute früh trafen Graf Szapary, Finanzminiſter 
Wekerle, Feijervary und Koleman Tisza hier ein, und 


wurden vom Kaiſer Franz Joſeph in Audienz 
empfangen. 
Lemberg, 10. November. Eine hier ſtatt⸗ 


gefundene Arbeiterverſammlung erklärt ſich gegen die 
von der Regierung geplante Steuerreform, weil die⸗ 
ſelbe einer gleichmäßigen Vertheilung der Laſten wider⸗ 
ſpreche. Es wurde eine Reſolution angenommen, in 
welcher man auf Oeffnung der Grenze für die Einfuhr von 
rumäniſchem Vieh und Getreide, ſowie auf die Regelung 
der ruſſiſchen Grenzverhältniſſe dringt. 

Budapeſt, 10. November. Die von Koloman 
Tisza unabhängigen Mitglieder der liberalen Partei 
haben ſich unter Führung des ehemaligen Staats- 
ſekretärs Tibad zu einer beſonderen Fraktion vereinigt 
und planen eine Alltirung mit der Partel Apponyis. 
Der Austritt Tibad's wird allgemein als ein Schach⸗ 
zug Szapary's gegen Koloman Tisza betrachtet. 

Frankreich. Paris, 10. Nov. In Folge er⸗ 
neuter Drohbriefe ſeitens der Anarchiſten beſchloß der 
Polizei⸗Chef auch die polizeiliche Ueberwachung der 
Bunkinſtitute. Von der Regierung wurde der Antrag 
auf erneute Verſtärkung der Polizeimannſchaften ge⸗ 
ſtellt. Der als verdächtig verhaftete Deutſche Victor 
Rabe, angeblich aus Leipzig, gab zuerſt an, keinen 
Beruf zu haben. Bel ihm wurden Waffen ſowie 
anarchiſtiſche Correſpondenzen gefunden. — Die Ein⸗ 


nahme von Kana in Dahomey macht im ganzen 


Lande den größten Eindruck und das Anſehen des 
Generals Dodds hat außerordentlich gewonnen. Die 
Franzoſen haben, wie jetzt gemeldet wird, in dem 
Kampfe 25 Verwundete gehabt. In Toulon iſt ein 
Transport Verwundeter eingetroffen. Wie berichtet 
wird, befinden ſich die Dahomeyer überall auf der 
Flucht. Eine hieſige Zeitung bringt das Märchen, 
daß ein bei Doyba bleſſirter Offizier erzählt habe, 
daß er nach dem Kampfe ſein im Jahre 1870 ge- 
brauchtes Chaſſepot-Gewehr wieder gefunden habe, 
das ihm damals die Preußen abgenommen hätten. (?) 
— Zwiſchen der Regierung und der Panamagejell- 


ſchaft ſoll ein Abkommen getroffen worden ſein, nach 


welchem Frankreich vom Staate Columbien die Fort⸗ 
ſetzung des Vertrages verlangen wird. 

Italien. Rom, 10. Nov. Die Anhänger 
Zanardelli's beſtreiten, daß derſelbe die Abſicht habe, 
ſich von Giolitti zu trennen. Zanardelli jet über den 
Abfall Crispi's eher erfreut als erſchreckt, weil er 
durch denjelben - jeine Freiheit wiedererlangt habe. — 
Anläßlich des Ausgangs der Wahlen erhielten Giolittt 
und Brin von zwei hochgeſtellten Perſönlichkeiten aus 
Berlin Glückwunſchtelegramme. Wie es heißt, wird 
in der Thronrede die auswärtige Politik vielfach Er⸗ 
wähnung finden. 

en New-Nort, 10. Nov. Die 
demokratiſche Mehrheit im Repräſentantenhauſe wird 
ſich auf etwa 92 Stimmen belaufen; man erwartet 


im nächſten Congreſſe die Einleitung einer entſchiede⸗ 
nen Zoll⸗ und Silberreform⸗Politik. 


TTT 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 9. Nov. Bel der hieſigen Schützen⸗ 
gilde bekleidet ein Mitglied des Magiſtrats⸗Collegiums 
allemal das Amt eines Gilde⸗Aſſeſſors. Nachdem 
nun der bisherige Gilde⸗Aſſeſſor, Herr Dr. Arbeit, 
ſein Amt als Stadtrath niedergelegt hat, wurde in 
der letzten Generalverſammlung der Schützengilde 


Herr Beigeordneter Stamm zum Gllde⸗ 
Aſſeſſor gewählt. Als Kaſſirer wurde En 
Gärtner Zindel gewählt. Die übrigen Vor⸗ 


ſtandsmitglieder behielten ihre Aemter. — Für das 
am 12 d. Mts. im Saale des Geſellſchaftshauſes 
ſtattfindende Concert des Th. Schmidt'ſchen Geſang⸗ 
vereins (42. Pſalm von Mendelsſohn und „Der Roſe 
Pilgerfahrt“ von Robert Schumann) ſind als Soliſten 
die Concertſängerin Fräulein Meinhold hier und der 
Tenoriſt Herr O. Hintzelmann aus Berlin gewonnen. 

Neuteich, 9. Nov. (N. W. M.) Zur Feier des 
50jährigen Geſchäftsjublläums der Firma Ruhm und 
Schneidemühl und zugleich des 50jährigen Bürger⸗ 
jublläums des Herrn H. Ruhm hatten ſich heute 
viele Freunde des Hauſes von Nah und Fern in 
deſſen Wohnung verſammelt. Telegraphiſche und 
briefliche Glückwünſche, prächtige Blumenſträuße und 
Geſchenke aller Art liefen in großer Menge ein. Die 
ſtädtiſchen Körperſchaften haben Herrn Ruhm in 
Anerkennung ſeiner langjährigen Thätigkeit im 
Intereſſe der Commune zum Ehrenbürger der 
Stadt ernannt. Namens des vollzählig erſchienenen 
Magiſtrats begrüßte der Herr Bürgermeiſter 
den Jubilar und überreichte ihm den (von 
Gebrüder Zeuner in Danzig) kunſtvoll gefertigten 
Ehrenbürgerbrief. Die Glückwünſche der Stadtver⸗ 
ordneten, deren Collegium Herr Ruhm ſeit 42 Jahren 
angehört, ſprach Herr Buchhalter Schimmelpfennig 
aus. Tiefbewegt dankte der Jubilar für die ihm be⸗ 
wieſene Auszeichnung. Zur Vertheilung an die Armen 
hat Herr Ruhm dem Magiſtrat 300 Mark überwieſen, 
dem Waiſenhauſe und mehreren auswärtigen Anſtalten 
je 50 Mark. 

Berent, 9. Nov. Auf dem geſtrigen Krammarkt 
hatte ſich ein recht reges Leben entwickelt. Die Zahl 
der aufgeſtellten Buden war eine ſelten große und 
die vom Lande erſchienenen Marktbeſucher machten den 
Markt zu einem ſehr frequenten, auf dem die Ver⸗ 
käufer recht guten Abſatz hatten. Ein Viehmarkt fand 
nicht ſtatt, da noch immer die Viehſperre beſteht; 
Pferde waren ungefähr 250 aufgeführt. Der Handel 
darin war aber flau, da viele Beſitzer ihre Pferde 
zum Winter abſtellen wollen und demgemäß das An⸗ 
gebot ſtärker iſt als die Nachfrage. — An Communal⸗ 
ſteuern zahlt der Eiſenbahnfiskus für den hieſigen 
Bahnhof für das lauſende Etatsjahr 528 Mk., d. i. 
weniger gegen das Vorjahr 300 Mk., was wohl mit 
dem allgemeinen Rückgang im Eiſenbahnverkehr zu⸗ 
ſammenhängen dürfte. 

RJ Pelplin, 10. Nov. Auf einem etwas un⸗ 
gewöhnlichen Wege ſucht die Sozialdemokratie in den 
Beſitz der Adreſſen ländlicher Handwerker des Reichs⸗ 
tagswahlkreiſes Marienwerder-Stuhm zu gelangen, 
um an dieſe Flugblätter und Wahlzettel für den 
ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu verſenden. Von 
Berlin aus werden nämlich Poſtkarten mit Antwort 
verſandt, welche einfach an den Stellmacher⸗, 

Schmiede⸗ oder Schneidermeiſter ꝛc. des Dorfes N. N. 
gerichtet ſind. Eine ſolche Karte enthält die Mittheilung, 
daß ſich der Abſender im Beſitze einer für den Em⸗ 
pfänger ſehr wichtigen Nachricht befindet, zu deren 
Uebermittelung er jedoch die genaue Adreſſe des Em⸗ 
pfängers haben muß, welche auf der beigeſügten 
Antwortskarte ſofort mitgetheilt werden möchte. Ge⸗ 
ſchieht dies nun, ſo erhält der Betreffende als die 
„ſehr wichtige Nachricht“ Flugblätter ꝛc. der ſocial⸗ 
demokratiſchen Partei zugeſandt. Es dürfte doch wohl 
fraglich ſein, ob die Poſtverwaltung zur Beförderung 
reſp. Beſtellung ſolcher namenloſen Poſtkarten ver⸗ 
pflichtet iſt, zumal wenn ſich in dem betreffenden Orte 
mehr als ein in der Adreſſe bezeichneter Handwerker 
befindet. 

[=] Krojanke, 10. Nov. Die Beſetzungsfrage 

bezüglich der hier erledigten ev. Lehrerſtelle hat nun⸗ 


Kleines Feuilleton. 


— Zu den Betrügereien des „Doktor⸗ 
fabritanten“ Ganting wird der „Frankf. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Das ſchöne, alte Siegel der Univerfität 
Bern, aus dem Gründungsjahr 1834 ſtammend, 
wurde vor etwa zehn Jahren vermißt, als der Rektor 
juſt ein Doktordiplom ſiegeln wollte. Man durch⸗ 
forſchte alle Räume der Hochſchule, doch das Siegel 
fand ſich nicht. Nun ſchrieb nach mehreren Jahren 
ein Mädchen, das früher im Dienſt der Frau des 
Pedellen geſtanden, einen Brief an dieſe, aus dem 
hervorging, daß Ganting, Bürger der Stadt Bern, 
der eine Zeit lang als Privatdozent für Muſik an 
der Berner Hochſchule wirkte, den Univerſitätsſtempel 
mochte entwendet haben. Ganting verließ Bern. 
Mit gedachtem Mädchen hatte er 1 — Zeit eine 
Liebſchaft; das Mädchen hatte ihm wohl dona fide 
den Stempel gegeben. Den Stempel, ſowie ein ge⸗ 
drucktes Formular, wie die Doktoren der Berner 
Hochſchule es erhalten, nahm Ganting mit ſich auf 
die Reiſe. Lange wußte man nichts über ſeinen 
Aufenthalt. Nun ſchrieb eines Tages der Rabbiner 
Schwarz in Gablons (Böhmen), dem Ganting aus 
Wien für 300 Gulden das philoſophiſche Doktordiplom 
der Berner Hochſchule zugeſtellt hatte (hierbei bediente 
Ganting ſich des geſtohlenen Stempels; die Namen 
des Rektors der Berner Hochſchule und des Dekans 
der philoſophiſchen Fakultät fälſchte er) nach Bern, 
ob Ganting wirklich die Befugniß beſitze, die 
Doktorwürde der Philoſophie zu ertheilen. Der 
Rabbiner bekam zum Beſcheid, Doctor philo- 
sophiae könne nur werden, wer in Bern das 
ſchriftliche und mündliche Doktor⸗Examen vorſchrifts⸗ 
mäßig beſtehe. Der Rabbiner bat dann nachher, 
man möchte ihm doch gefälligſt ein ächtes Diplom 
jenden, ſonſt laufe er Gefahr, die Rabbinerſtelle zu 
verlieren. Nun wurden Schritte gethan zur ſtraf⸗ 


rechtlichen Verfolgung des Ganting. Doch bis alle A 


Formalitäten erfüllt waren, hatte Ganting reichlich 
Zeit, von Wien zu entfliehen. Mehrere Jahre lang 
hörte man wieder nichts mehr von ihm, da fragte 
dieſes Jahr Cockſord's Direktory in London, welches 
die Namen der engliſchen Geiſtlichen alljährlich zu 
veröffentlichen pflegt, in Bern an, ob denn der 
Clergyman Daniel Grenville Lewis in Epping wirk⸗ 
lich die philoſophiſche Doktorwürde der Berner Uni⸗ 
verſität erworben habe. Mit einer ähnlichen Anfrage 
wandte ſich Rowland Hils in Eſſex, den Ganting 
zum Doktor der Medizin und zwar honoris causa 
gemacht, an die Berner Hochſchulbehörde. Ja nicht 
nur das, mehrere Engländer, die von Ganting ihr 
Diplom erworben hatten, kamen letzten Sommer ſelbſt 


mehr ihre Löſung gefunden. Bekanntlich hatten ſich 
alle 3 Confeſſionen an die Behörde gewandt, eine 
jede die Beſetzung der Stelle mit einem Lehrer ihres 
Bekenntniſſes nachſuchend. Die Kgl. Reglerung hat 
nun unter Geltungmachung der Steuer- und Ein⸗ 
wohner⸗Verhältniſſe unſeres Ortes die Beſetzung be⸗ 
regter Stelle mit einem evangeliſchen Lehrer verfügt. 
— Seit Einrichtung der 2. Schulſtelle mußte der 
Klaſſenraum für dieſelbe wegen Unzulänglichkeit des 
alten Schulhauſes in einem Privathauſe gemiethet 
werden; es iſt deshalb von unſerer Stadtvertretung 
zu wiederholten Malen ein Ausbau unſerer Schule in 
Erwägung gezogen worden; vielleicht wird unter dem 
neu anzuſtellenden Bürgermeiſter der projektirte Bau 
in Angriff genommen werden. PR 

Flatow, 6. Nov. Unſere Landwirthe müſſen es 
ſchwer empfinden, daß der Maul⸗ und Klauenſeuche 
wegen die Vieh⸗ und Wochenmärkte aufgehoben ſind. 
Die einzige Einnahmequelle bietet ihnen das Getreide. 
Auch der heutige Martink⸗ oder Miethsmarkt war 
wegen des Ausfalles des Viehmarktes nicht ſo ſtark 
beſucht, wie in früheren Jahren, obgleich Menſchen 
genug da waren, insbeſondere Dienſtboten, welche 
einen neuen Dienſt ſuchten; ſie ſtanden ſchaarenweiſe 
vor den Hotels und verhandelten durch Miethsleute 
mit den in Gaſtwirthſchaften weilenden Arbeitgebern. 
Dieſe klagten über den von den Knechten und 
Mägden beanſpruchten hohen Lohn. Auf dem Pferde⸗ 
markte wurden Pferde genug feilgeboten, aber nur 
alte und abgetriebene Thiere. Die Nachfrage war 
gering. Auf dem Krammarkte haben die Verkäufer 
ziemlich gute Geſchäfte gemacht. — Es dürfte Vielen 
neu ſein, daß die Seuche auch auf Menſchen über⸗ 
tragbar iſt. So erzählt ein Landwirth, daß er ſich 
von ſeinem kranken von ihm behandelten Vieh an⸗ 
geſteckt und über ſechs Wochen ſchwer krank gelegen 
habe. Beſonders an der Zunge und am Munde 
äußerten ſich dieſelben Anzeichen, wie am kranken 
Vieh. Nur den größten Anſtrengungen des Arztes 
gelang es, den Kranken wieder herzuſtellen. — Herr 
Amtsrichter Halle iſt zum aufſichtsführenden Richter 
bei dem hieſigen Amtsgericht ernannt worden. 

Königsberg, 10. Nov. Dem Verbrennungstode 
nahe war am Montag das zweijährige Söhnchen des 
Mühlenpächters W. in dem benachbarten Orte N. 
Das Dienſtmädchen mit der zwölfjährigen Tochter 
waren auf dem Felde mit dem Ausheben von Kar⸗ 
toffeln und Gemüſe beſchäftigt, hatten daſelbſt ein 
Feuer von Kartoffelkraut angezündet und das mit⸗ 
genommene Kind daneben geſetzt, damit es ſich er⸗ 
wärme. Sorglos gingen nun die beiden Perſonen 
ihrer Arbeit nach und wurden erſt durch das Geſchrei 
des Kindes aufgeſchreckt. Ein furchtbarer Anblick bot 
ſich ihnen dar, der Knabe brannte am ganzen Körper 
mit heller Flamme. Das Dienſtmädchen warf ſofort 
ihr Kleid auf das brennende Kind, wodurch die Flam⸗ 
men erſtickt wurden. Deſſenungeachtet iſt der unglück⸗ 
liche Knabe derart verbrannt, namentlich im Geſicht, 
an den Händen und Armen, daß nach ärztlichem Aus⸗ 
ſpruche wenig Ausſicht auf die Erhaltung ſeines Le⸗ 
bens ſein ſoll. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
12. Nov.: Wolkig mit S schein Stein 
ö 9 onnenſchein, s 
regen, 3 ae nen ch 
13. Nov.: edeckt, trübe, Regen t 
Veshafter bin , . n 
14. Nov.: Bedeckt, trübe, Regen, milde, 
mäßiger Wind, Nebel. ee 
15. Nov: Bedeckt, Nebel, Regen, milde, 


Für dieſe Rubrik geei, 


wi 
Elbing, 11. November. 

* [Zur Reichstagswahl in Stuhm⸗Marien⸗ 
werder. Aus Stuhm meldet man: Eine Anzahl 
hieſiger Bürger ftellte als Candidaten der deutſchfrei⸗ 
ſinnigen Partei für den Reichstagswahllreis Stuhm⸗ 
Marienwerder Herrn Amtsrichter Rother in Stuhm 


nete Beiträge ſind 
Mom ge ſind uns ſtets 


nach Bern, um genaue Auskunft über die Sache ein⸗ 
zuziehen. Nunmehr ließ die Regierung des Kantons 
Bern Ganting in London durch Vermittlung des 
dortigen ſchweizeriſchen Geſchäftsträgers verhaften. 
Beigefügt ſei noch, daß die Berner Hochſchule vor 
einiger Zeit vor dem Diplomfälſcher öffentlich warnen 
ließ. Ganting oder „von“ Ganting“ wie er ſich hier 
nannte, iſt etwa 40 Jahre alt. Er iſt der Sohn 
eines Pfarrers. Da der Diebſtahl laut engliſch⸗ 
ſchweizeriſchem Auslieferungsvertrag ein die Aus⸗ 
lieferung begründendes Delikt iſt, unterliegt es keinem 
Zweifel, daß England Gauting an die Schwei; aus⸗ 
liefern wird. Soweit er auf engliſchem Gebict ſtraf⸗ 
bare Handlungen begangen hat, iſt anzunehmen, daß 
er dafür vor der Auslieferung in England beſtrat 
werde. Das Univerſitätsſiegel iſt nachträglich bei ihm 
efunden worden. — 
gef Von Robert Blum veröffentlicht die 
„Voſſ. Ztg.“ die genaue Abſchrift des lezten Briefes, 
den der Märtyrer aus dem Kerker an ſeine Frau ge⸗ 
richtet hat. Der Brief lautet: „Mein tbeures gutes, 
liebes Weib, lebe wohl! wohl für die Zeit, die man 
ewig nennt, die es aber nicht ſein wird. Erziehe 
unſere — jetzt nur Deine Kinder zu edlen Menſchen; 
dann werden ſie ihrem Vater nimmer Schande 
machen. Unſer kleines Vermögen verkaufe mit Hilſe 
unſerer Freunde. Gott und gute Menſchen werden 
Euch ja helfen. Alles, was ich empfinde, rinnt in 
Thränen dahin, daher nur nochmals: leb wohl 
theures Weib! Betrachte unſer Kid als Vermächt⸗ 
niß, mit dem Du wuchern mußt und ehre ſo Deinen 
treuen Gatten. Leb wohl, leb' wohl! Tauſend, 
touſend, die letzten Küſſe von Deinem Robert. Wien, 
d. 9. Nov. 1848, Morgens 5 Uhr, um 6 Uhr habe 
ich vollendet. Die Ringe hatte ich vergeſſen; ich 
drücke Dir den letzten Kuß auf den Trauring. Mein 
Slegelring iſt für Hans, die Uhr für Richard, der 
Diamantenknopf für Ida, die Keite für Alfred als 
ndenken. Alle ſonſtigen Andenken vertbeile Du 
bar kung Ermeſſen. Man kommt, Leb' wohl! 
— Ein tätowirter Generalsſohn. Vor un⸗ 
gefähr 40 Jahren verſchwand aus 185 der Sohn 
des griechiſchen Generals Tzavellas, deſſen Name in 
Victor Hugo's »Lögende des siöcles« ſehr oft ge⸗ 
nannt wird. Es hieß damals, daß der junge Tza⸗ 
vellas, ein Knabe von 11 Jahren, von Piraten ge⸗ 
raubt und an kleinaſiatiſche Sklavenhändler verkauft 
worden ſei. Vor etwa 2 Jahren tauchte nun in 
Griechenland das Gerücht auf, daß ein griechiſcher 
Reiſender von chineſiſchen Glaubensfanatikern ergriffen 
und daß ſein Körper in einer grauenerregenden Weiſe 
tätowirt worden ſei. Die ganze phantaſtiſche Fauna 
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auf. — Die, wie es ſchien, in Marienwerder⸗Stuhm 
bisher etwas ſchwierige Candidatenfrage auf Seite der 
Liberalen dürfte damit eine glückliche Löſung 
erhalten haben. Die freiſinnige Partei vereinigte 
bei der Wahl von 1887, alſo unter Umſtänden, 
wie ſie bisher für ſie in dieſem ländlichen 
Wahlkreiſe, in welchem damals der volle Appa⸗ 
rat der Herren v. Puttkamer und v. Maſſenbach 
arbeitete, nicht ungünſtiger ſein konnten, bereits 1523 
Stimmen auf ihren Candidaten. Jetzt, wo ein ganz 
anderer Zug durch das Land geht und die Pflicht zu 
ernſter gemeinſamer Abwehr in allen liberalen Lagern 
erkannt und hoffentlich ausgeübt wird, dürften die 
Chancen für einen entſchieden liberalen Candidaten 
noch weit günſtiger ſein. Wir können daher nur 
wünſchen und hoffen, daß die Nähe des Wahltermins 
die Liberalen aller Schattirungen zu einmüthiger Un⸗ 
terſtützung der aufgeſtellten Candtdatur und um fo 
energiſcherem Eintreten für dieſelbe anſpornen wird. 

* [Ernteergebniß in Weſtpreußen.] Nach 
den vom Centralverein der weftpreußtichen Land⸗ 
wirthe angeſtellten umfangreichen Ermittelungen ſtellt 
ſich in Weſtpreußen das durchſchnittliche Ergebniß 
der Ernte von 1892 in Kilogramm vom Hectar wie 


folgt: 
Ergebniß 
1892er Ernte einer Mittelernte 

Winterweizen 1699 1422 
Winterroggen 1390 1146 
Sommergerſte 1450 1508 
Hafer . 1066 1172 
Erbſen 1107 962 
Ackerbohnen. 1121 1216 
Wicken 1001 1009 
Buchweizen 46⁵ 476 
Lupinen g 816 1067 
Kartoffeln . . . 10,903 9366 
Raps und Rübſen 1192 950 
Kleehe 2296 2791 
Wieſenheu 2023 2507 


Es ergiebt ſich hieraus, daß in Weizen, Roggen, 
Erbſen, Rübſen und Kartoffeln die Mittelernte mehr 
oder minder erheblich übertroffen, während die Heu⸗ 
und Lupinen⸗Ernte dahinter zurückgeblieben iſt. Im 
Danziger Regierungsbezirk war bei faſt allen Feld⸗ 
früchten, mit Ausnahme des verhältnißmäßig wenig 
angebauten Buchweizens und der Lupinen, das Ernte⸗ 
Ergebniß durchſchnittlich etwas günſtiger als im 
Marienwerderer Bezirk, am meiſten bei Gerſte, 
Weizen und Hafer. 

* (Ein großer Sternſchnuppenſchwarm] wird 
vorausſichtlich in dieſem Monat, und zwar in der 
Zeit vor und nach dem 27. November wieder ſich 
zeigen, da in dieſem Jahre die Wiederkehr des 
Sternſchnuppenſchwarmes des Kometen Biela bevor⸗ 
ſteht. Es iſt bekannt, daß der am 26. Februar 1826 
von Biela entdeckte Komet erſt durch ſeine kurze 
Umlaufszeit von nur 6,6 Jahren, dann im Jahre 
1842 durch ſeine Zertheilung in zwei Kometen, end⸗ 
lich durch fein ſcheinbares Verſchwinden nach 1852 
die Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe auf ſich lenkte. 
Es wurde ſogar befürchtet, daß der Komet, deſſen 
Bahn die Erdbahn nahezu berührt, einmal mit der 
Erde zuſammenſtoßen könne. Das Ausbleiben des 
Kometen ſeit 1852 wird allgemein durch die Annahme 
erklärt, die Zerſetzung ſei immer weiter vorgeſchritten, 
und ſtatt des Kometen bewege ſich jetzt eine Wolke 
kleiner geſonderter Theilchen (Sternſchnuppen) um 
die Sonne. Im Laufe der Jahre muß dieſe 
Wolke ſich immer mehr ausbreiten, und in 
Folge der Vergrößerung ihres Umfangs aber wird 
ſie viel eher mit der Erde in Berührung kommen 
können, als der verhältnißmäßig kleine Komet. Solche 
Zuſammenkünfte haben offenbar 1872 und 1885 
wirklich ſtattgefunden und ſtellten ſich als die 
prachtvollen Sternſchnuppenregen vom 27. November 
jener Jahre dar. Würde der Komet noch vorhanden 
ſein, ſo wäre im laufenden Jahre (1892) ſeine Wie⸗ 
derkehr zu erwarten geweſen; an ſeiner Stelle wird 
nun wahrſcheinlich wieder der Sternſchnuppenſchwarm 
kommen. Am 27. November d. J. wird indeß leider 
der Mond (im erſten Viertel) die Erſcheinung etwas 
beeinträchtigen. Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß 


und Flora der Chineſen war in dem Körper des 
Unglücklichen eingekratzt und mit grellen Farben über⸗ 
tüncht worden, dann verkauften die Söhne des Reiches 
der Mitte ihr Opfer an einen gewöhnlichen Schau⸗ 
budenbeſitzer, der mit ſeinem imitirten Indianer von 
Ort zu Ort reiſte und auf ſeiner Wanderſchaft vor 
einigen Tagen auch nach Athen gelangte. Hier wurde 
durch ganz beſondere Umſtände und Zufälligkeiten in 
dem Tätowirten der vor 40 Jahren geraubte Sohn 
des Generals Tzavellas wiedererkannt; eine Schweſter, 
die Gemahlin des Abgeordneten Criezotin, befreite 
den Unglücklichen aus den Händen des orientaliſchen 
Barnum, dem ein hohes Loskaufgeld gezahlt wurde, 
und öffnete ihm die Pforten ihres Hauſes. Der 
tätowirte Generalsſohn, der in Athen allgemeines 
Aufſehen erregt, gedenkt ſeine Erlebniſſe während 
ſeiner vierzigjährigen abenteuerlichen Reiſe durch Aſien 
in einem Memoirenwerk der Nachwelt zu überliefern. 
— Das von der verſtorbenen Königin von 
Württemberg hinterlaſſene Vermögen beläuft ſich 
auf rund 24 Millionen Mark. Davon erhalten laut 
Teſtament die ruſſiſche Großfürſtin, Herzogin Wera, 
ihre Nichte und Pflegetochter, 10 Millionen, ſowie die 
beiden Töchter der Herzogin einige Millionen. Der 
Prinzeſſin Pauline, Tochter des Königs Wilhelm, 
ſpricht das Teſtament dem Vernehmen nach 1 Miklion 
zu, ebenſo iſt — von kleinern Legaten abgeſehen — 
die Stadt Stuttgart mit 1 Million bedacht. Dem 
König Wilhelm fallen die zwei Millionen zu, die 
König Karl hinterlaſſen hat. 
— Ein eigenartiger Zwiſchenfall ereignete 
ſich nach der „Tägl. Rundſch.“ am Montag Abends 
in Berlin in der Sitzung eines Arbeitervereins. Der 
Vorſitzende eröffnete die Verhandlungen, indem er 
von dem am Tage vorher erfolgten Tode eines Mit⸗ 
aliedeg Mittheilung machte und ſämmtliche An⸗ 
weſende aufforderte, ſich zu Ehren des Verſtorbenen 
in der üblichen Weiſe zu erheben. Nachdem dies 
geſchehen, erbat ſich aber mit kräſtiger Stimme ein 
Mitglied im Hintergrunde des Saales das Wort und 
mit dröhnenden Schritten ging zum Vorſtandstiſche 
der Todtgeſagte, dem eben die letzte Ehrenbezeugung 
zu Theil geworden, um die Nachricht von ſeinem 
Dahinſcheiden durch den Augenſchein zu widerlegen. 
Selbſtverſtändlich erregte dieſer Zwiſchenfall, der auf 
Verwechſelung mit einem Namensvetter und früheren 
Mitgliede des Vereins zurückzuführen war, allgemeine 
Heiterkeit; am fröhlichſten war der Betreffende ſelbſt, 
dem ja nun nach dem Volksaberglauben noch ein 
langes Leben bevorſteht. 
— Ueber die Urſachen des Selbſtmordver⸗ 
ſuches des öſterreichiſchen Herrenhausmitgliedes und 
Kämmerers Grafen Johann Kraſickt wird noch Folgen⸗ 


die dichteſte Stelle des Schwarmes ſchon einige Tage 
vor dem 27. November eintreffen wird. 

*Der Reinertrag] das vom Vaterländlſchen 
Lokal⸗Frauen⸗Verein veranſtalteten Bazars ſtellt ſich 
nach genauer Rechnung auf 2606 Mk. Im Ganzen 
wurden eingenommen 2915 Mk., ausgegeben 309 Mk. 
Von den verlooſten Gegenſtänden ſind 2 noch immer 
nicht abgeholt und zwar ſind dies der Gewinn auf 
Loos K B. 58 (ein Fruchtkorb) und der auf Loos 
H. 28 (eine Glasſchale). Dieſe Gewinne ſind bei 
Frau Krüger in Empfang zu nehmen. 

* (Stadttheater.] Die geſtrige Aufführung der 
„Räuber“ geſtaltete ſich zu einer ſchönen und 
erhebenden Feier von Schillers Geburtstag. Man 
hätte keine beſſere Wahl zur Verherrlichung dieſes 
Tages treffen können. Und da unſere Direktion den 
rühmlichen „Anſpruch erhebt, noch etwas Anderes als 
nur das geſchäftliche Intereſſe im Auge zu haben“, 
ſo durfte man der mit ſo augenſcheinlicher Liebe ins 
Werk geſetzten erſten Klaſſiker⸗Vorſtellung dieſes 
Winters mit beſonderer Spannung entgegenſehen. 
Ein von Herrn Direktor G. ſchön gedichteter und 
ſchwungvoll geſprochener Prolog proklamirte gegenüber 
nüchterner Alltäglichkeit den begeiſterten Kultus des 
Ideals und ſchloß mit dem „Lied an die Freude“ 
und der Bekränzung von Schillers Büſte weihevoll 
und wirkſam ab. — Eine „Räuber“-Aufführung ſteht 
und fällt mit dem Darſteller des Franz Moor. Was 
uns Herr Franke geſtern in dieser Rolle bot, 
erfüllte die Erwartungen, die man nach ſeinem 
„Wurzelſepp“ billigerweiſe von ſeinem Talent hegen 
konnte. Mit einem grandioſen Anſtrich ſpielte er 
den Verbrecher, „der ſich nie mit Kleinigkeiten ab⸗ 
gegeben hat“. Sein Franz war durchweg eine auf 
dem Niveau des anſtändigen Mittelmaßes ſtehende 
Leiſtung und erhob ſich in einzelnen Szenen, wie 
z. B. in der berühmten Traumerzählung, ſogar zu 
einer vollendeten. Die Sträflingsfriſur verband ſich 
mit der aus Spitzbube und Wüſtling glücklich ge⸗ 
miſchten Maske auf Momente zu frappanter Wirkung. 
Das romantiſche Ritterfräulein Amalia, oder, wie 
wir uns nun verbeſſern müſſen, die Sentimentale des 
vorigen Jahrhundert, die der junge Dichter faſt nur 
aus Seele beſtehen läßt, wurde auch durch das Spiel des 
Frl. Kurz nicht zu einer Geſtalt von Fleiſch und Blut. 
Die letzte Szene war jedoch beträchtlich beſſer. „Der 
alte Moor konnte unmöglich gelingen, da er ſchon 
von Haus aus durch den Dichter verdorben iſt“ — 
dieſe eigenen Worte Schillers wurden auch durch 
Herrn Werder geſtern nicht umgeſtoßen; er ſchien 
uns freilich auch nicht vergebliche Mühe an die un⸗ 
dankbare Aufgabe verſchwenden zu wollen, und die 
charakteriſtiſche Maske allein that's nicht. Warum 
x Lächelin den (laut Theaterzettel) „alten“ 
daniel um 30 Jahre verjüngte, iſt uns unklar. Er 
hätte eine Charakterfigur zeichnen können und be⸗ 
gnügte ſich damit, einen ganz alltäglichen Bedienten 
darzuſtellen. Der Hermann des Hrn. Berger 
konnte genügen. Dem Räuber Moor lieh Hr. 
Gott) heid die in dieſer Rolle unentbehrliche im⸗ 
ponirende Perſönlichkeit und ſpielte den ſchwärmeriſch⸗ 
innigen Theil ſeiner Rolle mit weichem Gefühl. Aber 
dieſer ſonnverbrannte Mordbrenner muß auch donnern 
können. Hrn. G.'s Stimme neigt häufig zu einer 
einförmigen, uncharakteriſtiſchen Deklamation. Aber 
freilich, wo iſt der Künſtler, der mit dem koloſſalen 
Tiradenſchwall Schillerſcher Jugenddramen fertig 
wird! Da waren unter den anderen Räubern ſchon 
charakteriſtiſchere Geſtalten. Der Schweizer des Hrn. 
Stark war eine Figur voller Kraft und Mark, 
wirkſam unterſtützt von einer guten Maske und einer 
wahrhaft prächtigen Stimme. Mit ſchönem Jugend⸗ 
feuer gab Hr. Feiſtel den Koſinsky. Dieſer Künſt⸗ 
ler bereitet uns mit jeder neuen Rolle eine Ueber⸗ 
raſchung. Hr. Krieg als Spiegelberg ſah viel beſſer aus 
als er ſpielte. Razmann, Grimm und die Andern genügten. 
Die Comparſerie, durch Dilettanten verſtärkt, ſpielte 
(bis auf ihr arg verfrühtes Auftreten in der vorletzten 
Scene) recht brav. Für den Pater iſt Herr Voges 
ſtreng genommen — ein zu routinirter Komiker. Der 
Pater toll ſich durch feine groteske Kanzelrhetorik 
wohl lächerlich machen, nicht aber die Lacher auf 
ſeiner Seite haben. Etwas weniger wäre mehr ge⸗ 
weſen. — Für die unter der bewährten Regie des 


des bekannt: Der Graf hatte bedeutende Verluſte, u. A. 
an ſteiriſchen Waffenfabrikaktien erlitten, die aller⸗ 
dings ſein Vermögen ſtark verminderten, aber keines⸗ 
wegs zu einem Punkte drückten, daß es ihm nicht 
möglich geweſen wäre, ſtandesgemäß zu leben. Den⸗ 
noch nahm er ſich die Verluſte ſo ſehr zu Herzen, 
daß er bereits vor acht Tagen den Verſuch machte, 
ſich zu erſchießen. Den zweiten Selbſtmordverſuch 
unternahm er dann durch den Genuß von Op lum, 
während er ſich zuletzt den Hals mit einem Raſir⸗ 
meſſer durchſchnitt. Als ihn die Aerzte unterſuchten 
und ihm einen Verband anlegten, ſagte er: „Es 
nützt ja nichts, es iſt doch vorüber.“ Sein Befinden 
hat ſich aber thatſächlich derart nünftig geſtaltet, daß 
jede Gefahr ausgeſchloſſen erſcheint. 

Die Wahrheit. Schauſpieler: „Was? Nicht 
einen Applaus? Das Berliner Publikum bat gar 
kein Verſtändniß für wahre Kunſt. In jedem Dorfe 
würde 5 le ws als hier.“ 

— Der übertroffene Orpheus. „° kan 
gar nicht begreiſen, daß man aus dem 1 
gar ſo ein Weſen macht, weil Thiere und Steine 
ſeinem Geſange folgten. Wie neulich ich und mein 
Freund Hans der kleinen Emma ein Ständchen 
brachten, folgten uns nicht blos ſämmtliche Hunde 
und Katzen der Nachbarſchaſt, ſondern auch alte Pan⸗ 
toffeln, unreiſes Obſt, faule Eier, — ja ſogar ein 


Stiefelknecht!“ 
Gauner (für ſich): „Sechzehn 


Zeugen find geladen — wart’, da blemir’ ich einmal 
N Staatsanwalt gründlich und geſteh' ſofort 
alles!“ 

— Aus einem Gerichtsbeſcheid. „Nachdem 
in dem von dem vor dem Gerichtskommiſſar erſchienenen 
Geſuchſteller zu Protokoll gegebenen Begehren die 
Bitte ausgeſprochen wurde.“ 

— Wohlwollend. Wirth (nach Mitternacht aus 
dem Vorraum ins Gaſtzimmer tretend); „Wer noch 
nen guten Ueberzieher haben will, meine Herren, der 
darf ſich jetzt eilen!“ 

„— Hyperbel. Gaſt (der in einem Gaſthof einen 
Knödel ſervirt erhält, aus welchem zu ſeinem Ent⸗ 
ſetzen ein kleines Härchen ragt): „Jean, laſſen Sie 
doch den Knödel lieber erſt noch 'mal raſſiren!“ 

— Carrieère nach rückwärts. „Menſch, hören 
Sie doch blos auf zu gröhlen!“ — „Was? Mein 
Geſang gefällt Ihnen nicht?!“ — „O, wunderbar! 
Wenn Pollini Sie hörte, er würde gleich jagen, Ste 
ſollen — Droſchkenkutſcher werden!“ 


Herrn Gottſcheid mit großer Sorgfalt in Scene ge- 
ſetzte Aufführung war die erſte Auflage der „Räuber“ 
von 1781 maßgebend geweſen, vornehmlich in den 
ſehr wichtigen Punkten des Coſtüms und des Selbſt⸗ 
mordes des Franz. Entbehrliches hatte man über 
Bord geworfen, leider freilich auch das Geſpräch 
zwiſchen Spiegelberg und Razmann (Auf. II, 3), das 
ſo vieles Werthvolle über Karl enthält. Dagegen 
hatte man ſich aus der Mannheimer Theaterbearbeitung 
von 1782 die Zuſammenziehung von 1,1 und 13 zu 
einer Scene zu Nutze gemacht und die effektvolle 
Begegnung zwiſchen Franz und Hermann mit nach⸗ 
folgendem Monolog (IV.S und 9) für die Bühne 
gewonnen. Die Meininger Einrichtung, die das 
Wort des Dichters theilweiſe durch ſtummes Spiel 
ergänzt, erwies ſich im Ganzen als höchſt wirkſam; 
kleine Bedenken unterdrücken wir gern. Die 
Architektur, Meubles und Coſtüme des Rococo er⸗ 
füllten einen lange gehegten Wunſch; auch die 
Räuber (gewöhnlich die ſchwächſte Seite der „Räuber“ 
waren gut coſtümirt und ausgerüſtet. (Das Stück 
ſpielt übrigens 1757, da zwiſchen dem erſten und 
zweiten Akt Schillerſcher Zählung die Prager Schlacht 
angenommen wird.) Die ganze Scenenfolge war in 
drei große Akte getheilt, die ſich mit mäßigen Ver⸗ 
wandlungspauſen in vier Stunden abſpielten — für 
einen Schiller-Abend nicht zuviel. Ein neuer dunkel⸗ 
rother Zwiſchenvorhang funktionirte noch nicht nach 
Wunſch. Der Geſammteindruck der Vorſtellung war 
ein künſtleriſch vornehmer. Das Haus war ausver⸗ 
kauft, und ſo fand dieſer feſtliche Tag beide, Direction 
wie Publikum, auf dem Poſten. n 
* (Die Robert Engelhardt'ſchen Leipziger 

Sänger] werden am nächſten Sonntag im Gewerbe⸗ 
hauſe konzertiren. Das „Bromb. T.“ urtheilt über 
dieſelben in folgender Weiſe: Das reichhaltige Pro⸗ 
gramm bringt jedesmal drei Theile und den Schluß 
bildet irgend eine humoriſtiſche Theaterſcene mit 
Geſang und Tanz. Herr Direktor Engelhardt läßt 
es ſich angelegen ſein, dieſe kleinen Schluß⸗Enſembles 
recht hübſch auszuſtatten, in denen er ſelbſt meiſt die 
Hauptrolle vertritt. So war in der geſtrigen Soiree 
die Scene: „Im Junggeſellen⸗Klub“ von draſtiſcher 
Wirkung und fand allgemeinen Beifall. Das luſtige 
Stück hat auch eine ganz geſunde Tendenz. Vier 
Junggeſellen, die ſich verſchworen hatten, jede Be⸗ 
rührung mit der holden Weiblichkeit aufs Strengſte 
u vermeiden, werden durch den geſunden Humor des 
ngeäfrenbigen Wirthes Singebold aus ihrer ver⸗ 
biſſenen Abgeſchloſſenheit herausgeriſſen; ſie thauen 
bei friſchem munteren Sang und friſchem Becherklang 
aus ihrer naturwidrigen Starrheit auf und bald zeigt 
es ſich, daß Einer wie der Andere bereits längſt im 
Geheimen die ſtrengen Paragraphen des Junggeſellen⸗ 
klubs mißachtet und der holden Weiblichkeit ein zärt⸗ 
liches Entgegenkommen gezeigt hat. Die feſche Kellnerin 
des Wirthes hat auch das Ihrige dazu beigetragen, 
die bethörten Sonderlinge wieder zur Vernunft zu 
bringen, und ſo ſchließt das heitere Stück mit munterem 
Sang und Tanz und unter dem begeiſterten Lobgeſang 
auf die holde Weiblichkeit. Die zwölf Nummern des 
Programms bieten Abend für Abend eine ſo reiche 
Abwechſelung ernſter und humoriſtiſcher Vorträge und 
Aufführungen, daß damit auch den weitgehendſten 
Anſprüchen Genüge gethan wird. Großen Beifall 
finden ſtets die von patriotiſcher Begeiſterung ges 
tragenen, von echt deutſcher gerader Geſinnung durch⸗ 
drungenen Lieder⸗ und Operettenvorträge Direktor 
Engelhardts, welcher längſt wieder von ſeiner vorüber⸗ 
gehenden Heiſerkeit befreit iſt und durch ſeinen 
friſchen feurigen Geſang die Zuhörer zu lebhaftem 
Beifallsjubel fortreißt. Für Alle, welche gern ein 
ernſtes würdiges Lied hören, bietet Herr E. v. Mühl⸗ 
bach ſteis das Beſte aus unſerem deutſchen Lieder⸗ 
ſchatze. Für Humor und Amüſement ſorgen in weit⸗ 
gehendſtem Maße die Kouplets der Herren Püſchel 
und Feldow, während die Tanz⸗ und Geſangsauf⸗ 
führungen des allſeitig beliebten Damenimitators 
Willy Gallier viel zu den glänzenden Erfolgen der 
Soireen beitragen, deren Beſuch wir allen Freunden 
und Freundinnen einer genußreichen Abendunterhaltung 
aufs Angelegentlichſte empfehlen können. 
[Martini.] Die Aufhebung des Krammarktes 
hatte heute auf alle Geſchäftszweige dadurch Eindruck 
gemacht, daß vom Lande effectiv nichts zur Stadt 
kam. Die Geſchäftslocale blieben leer und der Bauer 
behielt ſein Geld im Beutel. Die Geſindevermiether 
hatten vergebens ihre Reklamezettel an die ihnen zu⸗ 
gewieſenen Stellen geheftet, denn von Dienſtperſonal 
zum Vermiethen war nichts zu ſehen. Vielleicht 
beſſert ſich der Verkehr im Laufe des morgenden 
Tages. 

5 [Die Durchlegung der Rohre] für die 
Waſſerleitung nach der Speicherinſel, Grubenhagen 
und Berliner Chauſſee durch den Elbingfluß ſoll heute 
vor ſich gehen. Um Mittag waren die Arbeiten be⸗ 
relts ziemlich weit vorgeſchritten. Die Schifffahrt durch 
die Brücke war geſchloſſen, die Südſeite mit Prähmen 
dicht beſetzt, ſo daß die beiden Ufer feſt verbunden 
waren. Auf den Prähmen erheben ſich nun dreißig 
Fuß hohe Böcke, welche durch Flaſchenzüge das Rohr 
heben und ſenken ſollen. Die Rohrſtücke liegen bereits 
auf den Prähmen, werden verflanſcht und mit Gutta⸗ 
parcharingen verdichtet. Um 3 Uhr findet eine pho= 
tographiſche Aufnahme der augenblicklichen Situation 
ſtatt und um 6 Uhr ſoll die Senkung beendet ſein. 

[Polizeibericht] Einem Arbeiter vom Fiſcher⸗ 
vorberg wurden in der Nacht zu geſtern eine Menge 
Kleidungsſtücke und andere Sachen und einem frühe⸗ 
ren Gaſtwirth in Wittenfelde geſtern Vormittag eine 
ſilberne Taſchenuhr mit goldener Kette geſtohlen. In 
beiden Fällen ſind Leute im Verdacht, die bei den 
Beſtohlenen im Logis geweſen, dann aber ſpurlos 
verſchwunden ſind. i 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


Jugenderinnerungen von Eugen Richter. 
Unter dieſem Titel schildert der bekannte Abgeordnete 
in einem Büchelchen, welches ſoeben im Buchhandel 
zum Preiſe von 1 Mk. 50 Pfg. erſchienen If, in 
24 Kapiteln in launiger Weiſe ſeinen Lebenslauf bis 
zu ſeinem dreißigſten Lebensjahre, ſeinen Bildungs⸗ 
gang, ſeine Konflikte mit der Reglerung bis zu ſeiner 
Verabſchiedung als Regierungsaſſeſſor und ſeine 
Det Jugenderlebniſſe bis zur erſten Reichstags⸗ 
ahl. 


§ Muſikaliſches. Dem „Königsberger Sonntags⸗ 
Anzeiger“ entnehmen wir (Nr. 241 vom 6. November 
er.): „Auf der in dieſem Sommer in Wien ſtatt⸗ 
gehabten „Internationalen Ausſtellung für Muſik und 
beaterweſen“ war auch unſere einheimiſche Induſtrie 
durch die weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes 
hinaus wohlbekannte und beſtrenommirte Gebauhr' ſche 
lanofortefabrit vertreten. Die „Inſtrumentenbau⸗ 
tung“ berichtet über die von der Firma ausgeſtellten 
avlere: ein Salonflügel, kreuzſaltig mit Steinway⸗ 
. echanik und ein kleines Pianino, kreuzſaitig mit 


franz. Patent⸗Repetitions⸗Mechanik, Folgendes: Bauart 


und Arbeit der Gebauhr'ſchen Inſtrumente iſt ſach⸗ 
gemäß, ſolide und ſehr zufriedenſtellend. Während 
der Flügel ſonor und groß klingt, beſitzt das Pianino 


angenehmen, gut tragenden Ton. Die ausgeſtellten 
Inſtrumente wurden direkt dem Lager entnommen 
und ſind nicht extra für den Wiener Anlaß angefertigt 


worden.“ 
Vermiſchtes. 

* Zu Ehren Paſteurs. König Oskar von 
Schweden hat einen Beitrag von 600 Kronen zur 
Prägung der goldenen Medaille gegeben, die Profeſſor 
Paſteur an ſeinem 70. Geburtstage zugeſtellt werden 
jo. 

* Eine Eidesverweigerung macht in Reims 
von ſich reden. Ein Geſchworener, Vernouillet, 
weigerte ſich bei einer Verhandlung des dortigen Ge⸗ 
richtshofes am 8. d. Mts., den Eid zu leiſten, und 
wurde ſofort in eine Geldſtrafe von 500 Frks. ge⸗ 
nommen. Bei einer darauf folgenden Verhandlung 
erfolgte abermals eine Weigerung ſeitens deſſelben 
Geſchworenen. Diesmal wurde ihm eine Buße von 
1000 Frks. auferlegt. 

* Auf dem Fahrrad von Wölfen verfolgt. 
Zeichner und Maler haben die Verfolgung eines mit 
Pferden beſpannten Schlittens ſo häufig als Motiv 
für ihre Schöpfungen verwendet, daß ſie für einen 
neuen Vorwurf, den Mr. Fred Whiſhaw, der in „Land 
and Water“ erzählt, wie er in Rußland auf ſeinem 
Fahrrad durch Wölfe verfolgt wurde, nur dankbar 
ſein können. Er befand ſich in dem Diſtrikt Pfkoff. 
Gerade hatte er nach einem kurzen Aufenthalte ſeine 
Maſchine aufs neue geſchmlert, als er hinter ſich ein 
verdächtiges Geräuſch vernahm und, ſich umdrehend, 
ein Rudel von fünf großen Wölfen auf ſich los⸗ 
ſtürmen ſah. Im Nu ſaß Wiſhaw auf ſeinem Rad 
und fort ging es in ſchwindelerregender Fahrt. Nach⸗ 
dem er einige Meilen zurückgelegt hatte, ſah er ſich 
einmal um, in der feſten Ueberzeugung, daß von den 
Wölfen keine Spur mehr zu entdecken ſein würde, bemerkte 
aber zu ſeinem Schrecken, daß die Wölfe mindeſtens 
100 Meter an Diſtanz gewonnen hatten. Er machte 
darum einen Spurt und ſchoß aufs Neue vorwärts. 
Glücklicherweiſe war der Weg ſo eben wie ein Billard, 
trotzdem aber fühlte Whiſhaw wohl, daß er ſolch eine 
außergewöhnliche Kraftanſtrengung nicht lange würde 
aushalten können. Plötzlich kam ihm ein Gedanke. 
Er läutete wie wahnſianig. Die Wirkung dieſes Ge⸗ 
räuſches auf die Wölfe war ſonderbar. Sie blieben 
ſofort ſtehen und verſchwanden mit eingezogenem 
Schwanze hinter den Bäumen. Bald aber hatten 
ſie friſchen Muth gefaßt und waren wieder hinter 
ihm. Der Weg wurde jetzt gefährlicher. Wohl zum 
zwanzigſten Male blickte Whiſhaw hinter ſich, um zu 
gewahren, daß ſeine Verfolger ihm immer mehr auf 
die Ferſen kamen und kaum noch 50 Meter von ihm 
entfernt waren. Plötzlich hörte er ein fremdes Geräuſch 
— achtete nicht auf den Weg und ſchoß vom Wege mit 
ſeinem Rad in den Schnee, in den dies einige Fuß tief ein⸗ 
drang. Whiſhaw zweifelte nicht mehr daran, daß 
ſeine letzte Stunde geſchlagen habe. Er ergriff die 
ſchwere eiſerne Lenkſtange ſeines Fahrrades und ſprang 
hinter einen Baum, mit der Abſicht, ſein Leben ſo 
theuer wie möglich zu verkaufen. In dieſem Augen⸗ 
blicke ſchnellten fünf Rennthiere über den Weg. Dies 
rettete Whiſhaw vom ſicheren Tode, denn kaum er⸗ 
blickten die Wölfe dieſe Thiere, als ſie deren Ver⸗ 
folgung aufnahmen. Schnell zog Whiſhaw ſein Rad 
aus dem Schnee hervor, ſprang in den Sattel und 
fuhr ſo raſch er es vermochte weiter. Sicher und 
wohl in der nächſten Stadt angekommen, war es für 
ihn ein echt ſportsmänniſcher Genuß, auszuſprechen, 
daß er in ¾ Stunden 28 engliſche Meilen zurück⸗ 
batte und damit den beſtehenden Rekord geſchlagen 
atte. 

„Von der heroiſchen That eines Koſaken 
berichtet der halbamtliche „Ruſſty Invalid“ die folgen⸗ 
den Einzelheiten: Am 6./18. September wurde eine 
berittene Patrouille, die ſich aus den Koſaken Koloti⸗ 
lin und Oſtretſow vom 1. Berg⸗Reiter⸗Regiment in 
Mosdok (Terekgebiet in Ciskaukaſien) zuſammenſetzte 
und ſich von dem Poſten Eriubsky nach dem Poſten 


Anzowsky begeben wollte, in einem Engpaß von einer 


aus 11 Perſonen beſtehenden Räuberbande über⸗ 
fallen und mit Flintenſchüſſen empfangen. 
Der Koſak Kolotilin, der an der rechten 


Seite verwundet wurde, ſtürzte mit ſeinem Pferde, 
das todt auf dem Platze blieb. Als der Koſak 
Oſtretſow, der hinter ihm ritt und ſelbſt am Fuße 
verwundet war, ſah, daß ſein Kamerad nicht mehr in 
der Lage ſei, ſich zu wehren, ſprang er raſch vom 
Pferde, näherte ſich dem Schwerverwundeten ſo weit 
als möglich uud eröffnete ein Gewehrſeuer gegen die 
Briganten, die mehrere Male den Verſuch machten, 
ſich Oſtretſows zu bemächtigen, aber durch die Flinten⸗ 
ſchüſſe immer wieder zurückgedrängt wurden. Trotzdem 
Oſtretſow noch einmal, und zwar in der Nierengegend, 
verwundet wurde, ſetzte er den Kampf doch fort und 
erreichte, daß die Räuber ſchließlich mit Hinterlaſſung 
von ſechs Todten die Flucht ergriffen. Die beiden 
verwundeten Koſaken wurden am Abend gefunden und 
nach ihrem Poſten Eriubsky zurückgebracht, wo 
Oſtretſow infolge der erlittenen ſchweren Verletzungen 
bald ſeinen Geiſt aufgab. Seine heldenmüthige That 
wurde in einem Tagesbeſehl ſämmtlicher Koſakenſotnias 
bekannt gegeben und eine Abſchrift des Tagesbefehls 
der Familie des Todten zugeſtellt, die überdies vom 
Kaiſer eine lebenslängliche reichliche Penſion zuge⸗ 
ſichert bekam. 


Attentate gegen Eiſenbahnzüge. Dem 
„Berl. Tagebl.“ wird aus Poſen telegraphirt: Auf 
der Bentſchener Eiſenbahnſtrecke wurde Montag 


Abend zweimal der Verſuch gemacht, Perſonenzüge 
zum Entgleiſen zu bringen. Einmal ne eln ER 
langer Stein auf die Schienen gelegt, den die 
Maſchine bei Seite ſtieß, drei Stunden ſpäter ſtieß 
der von Birnbaum kommende Zug auf einen Pflug, 
welcher von der Maſchine zermalmt wurde. Die 
Pflugtheile hatten ſich ſo feſt in die Radſpeichen der 
Lokomotive geklemmt, daß dieſelben ausgeſägt werden 
mußten. Als muthmaßlicher Thäter wurde ein ent⸗ 
laſſener Eiſenbahnarbeiter verhaftet. 


Special⸗Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 11. Nov. Der Reichstag wird 
zunächſt die lex Heintze, dann das Geſetz be⸗ 
treffend die Entſchädigung unſchuldig Ver⸗ 
urtheilter und die Einführung der Berufung 
berathen. 

Paris, 11. Nov. Der verhaftete deut⸗ 
ſche Anarchiſt ‚Rabe iſt wieder freigelaſſen 
worden, da ſeine Theilnahme an dem letzten 
Dynamitattentat nicht wahrſcheinlich. Der 
Scharfrichter Deibler erhielt viele Drohbriete 


Mähriſch Oſtrau, 11. Nov. Bei dem 
Neubau des Röhrenwerkes der Firma Huld- 
ſchinsky iſt das Gerüſt eingeſtürzt. 20 Ar⸗ 


im Verhältniß zu deſſen kleiner Dimenſion einen ſehr] beiter wurden unter den Trümmern begraben. 


Mehrere davon ſind todt, eine Anzahl ſchwer 
verwundet. 

Liſſabon, 11. Nov. Bei Ankunft der 
Königin fanden ſtürmiſche politiſche Kund⸗ 
gebungen ſtatt. Zahlreiche Tumultuanten 
wurden verhaftet. 

Brüſſel, 11. Nov. Hauptmann Jacques, 
der Führer der belgiſchen Antiſklavereitruppe 
meldet vom Tanganyikaſee: Das Ganges⸗Ge⸗ 
biet iſt von Arabern verwüſtet. Es herrſcht 
fordert Noth und iſt ſchleunigſte Hülfe er⸗ 
orderlich. 

Rom, 11. Nov. Bei der geſtrigen erſten 
Jubiläumsaudienz empfing der Papft 500 

acri Coeur⸗Damen und erhielt 50,000 Lire 
Peterspfennige. 

New⸗ Mork, 11. Nov. Die amerikaniſche 
Preſſe feiert begeiſtert Cleveland's Sieg, der 
die Epoche eines neuen inneren und wirth⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwungs bedeute. 

. pp ccc 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 10. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Fehlt. Cours vom 10.11. N 
3½ pCt. Sehnen Pfandbriefe | 96,10 | 96,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,60 97,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,60 97,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente | 95,40 | 95,50 
Ruſſiſche Banknoten ; 200,50 | 200, 
De en: Banknoten 169,95 170,05 
Deutſche ne Co r 106,80 106,75 
4 pCt. preußiſche Conſolnss 106,75 106,80 
4 pCt. Rumä nie 82,00 81,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,40 108,20 
Produkten⸗Börſe. 
ur e 10.11. 11.11. 
We Nod De. aa 154,70 153,50 
PTR d a 1er 157,00 | 155,50 
Roggen: matt. | 
Nov.⸗Dez. 139,00 | 137,75 
r 140,50 139,25 
a „0 u ren. 22,10 22,10 
/ rn re 52,30 52,20 
en en | 52,40 52,20 
Spiritus 70er Nov.-D. . .... 31,60 | 31,50 


Königsberg, 11. November, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L%, excl. Faß. 
Loco contingent irt .. 50,25 A Geld. 
Loco nicht contingentirtt . 30,75 „ 1 
Danzig, 10. November. Getreide börſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. M 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 150—154 
r ee <> 149 
Tranfit a und weiß 136—138 
l on er RE 
Termin zum freien Verkehr Nov.-Dec. | 152,50 
ranſit * 128,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 149 


Roggen (pro 120 Bid. holl.): unver. 
inland er ro. Ben 125—126 
1 


125,50 
ranſit 


egulirungspreis 3. freien Verkehr 


Ich — 
’ 06 
T D 2 Boch 
x fi 106 
Gerfte: inländische, große, 112/118 Pfd. | 128-141 
inländiſche, ne 106/112 id. DR 
Leger, inländiſche er 134 
rbſen, inländiſchtteae 143 
Ruben Tranſt e.. 107115 
05 ute mländiſche . - >... . | 215 
ohzucker, inf, Rend. 880%, ftetig . . . | 13,70 
Königsberger Produeten⸗Börſe. 2 
9. 7,20. 
Nov. Nov Tendenz 
0 A A 
Weizen, Hoch, 125 Bd. | 147,00 142,00| flau. 
Ges en, 120 Pfd. 122,00 126,50 ruhig. 
5 e, 107—8 Pd. . . 119,00 119,00 unverändert 
5 er, neu. 127,00 126,00 niedriger. 
Rübſen Weihe Roche } 133,00 183,00 unverändert 
Marktbericht 


von E. R. Waas Nachfolger. 

Di Elbing, 11. November 1892. 

G Seid Haltung und 5 der maßgebenden 

theilw emärkte blieben in dieſer Woche unverändert, 
1 eiſe eine Kleinigkeit fefter und beſſer. 

uhren hieſigen Markt hat ſich nichts geändert. Zu⸗ 

reiſe und Angebote bleiben mäßig und Kaufluft und 
Besakichten ſich nach Bedarf des Conſums. 

We zahlt und anzunehmen iſt pro 1000 Klgr., Mark: 
151 uz hochbunt 134 Pfd. 150,50 (6,40), hellbunt 
b Pfd. 146,00 306 0 bunt 128 Pfd. 141,50 (6,00), 

„, Hunt bezogen 130 Pfd. 139,00 (5,90). 

R oggen, 120 pfd. 125,00 (5,00), 123 Pfd. 127,50 
5,10), 127 Pfd. 132,50 (5,30), mit etwas Geruch 
123 Pfd. 125,00 (5,00). 

Gerſte, Heine Futter⸗, 105 Pfd. 117,00 (4,10), Heine, 
helle, 112 Pfd. 126,00 (4,40), große Brauwaare 
122 Pfd. 137,00 (4,80). | 

Hafer, nach Qualität, 116,00 (2,90) bis 124,00 (3,10). 

NB. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 

Weizen ro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerſte pro 

70 Pfd. Hafer pro 50 Pfd., Erbſen pro 90 Pfd. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 10. 9 5 un 
— . a ne De ER 


Stationen. POLE Wind Wetter 1 


Chrftianfumd) 758 | ee weg 8 


Kopenhagen SO Dunſt 8 
82 1 20 e 
anda ebe 
ZEN BE 
Moskau W̃ ede — 
Cherbourg ONO bedeckt 10 
Sylt ftill Nebel 7 
amburg SO Nebel 6 
winemünde SO bedeckt 4 
rl 
Paris bedeckt “ 
a PLuye 5 er N 
ünchen ebe 
Berlin SO bedeckt 4 
Wien SSO bedeckt 7 
Breslau 771 OSO Nebel 1 
Nizza 766 | O | eiter | 11 
Trieft | 768 ONO edeckt 9 


Ueberſicht der Witte 
Ueber Centraleuropa dauert die 


che Luftſtrümung ho Ainet u 


che fühliche bis 


2 
1 


fort, wobei die Temperatur meiſtens herabgegangen 
insbeſondere im öſtlichen Deutſchland. Nennenswert 
Niederſchläge und Nachtfröſte werden von deutſchen 


Stationen nicht gemeldet. 


Danzig, 10. November. 
kontingentirt —,— bez., 
gentirt —,.— Br., —, 
tingentirt —,.— Br., 
ir —,— Br., 30,00 Gd., pro März⸗April nicht kontin⸗ 
entirt —— 
ntingentirt —,.— Br., 30,00 Gd 

Stettin, 10. November. Loco 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 .A Konſum⸗ 
ſteuer 31,40, pro November 30,80, pro April⸗Mai 32,20. 


b 


Magdeburg, 10. November. 
92 pCt. Rendement 14,70, Ko 
dement 14,25. 


Deutſche Seewarte. 


Spiritusmarkt. 


50,00 Gd., 
Br., —— Gd., pro November- 


Zuckerbericht. 


ucker ex 


Melis I mit Faß 26,75. Ruhig. 


7 


direkt aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu 
Man verlange Muſter mit 
Angabe des ü 


Sküͤenſtofe 33 


"Crefeid. 
von von Elten & Keussen, Crefeld. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
x &t. Marten * 


Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 94 Uhr Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: ei Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr N Böttcher. 
Montag, den 14. November, 11 Uhr: 
Confirmanden- Unterricht. 
Herr Pfarrer Malletlfe. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Reformirte Kirche. 
SE kein Gottesdienſt. 
r. Holland: Vormittags 9% Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr, 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


2 — —ę—ę— 
Elbinger Standesamt. 
Vom 11. November 1892. 


Geburten: Zimmermann Carl Schulz 
1 T. — Schmied Guſtav Zobel 1 T. — 
Arbeiter Martin Niedrig 1 T. — Ober⸗ 


kellner Albert Thiel 1 T. — Tiſchler 
Wilhelm Rehſe 1 T. 
Aufgebote: Schuhmacher Heinrich 


Grütz mit Thereſe Marunga. 
Eheſchließungen: Arbeiter Heinrich 
Liedtke ⸗Elbing mit Chriſtine Müller⸗ 


Gr. Weſſeln. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Grünheit 1 S., 6 M. — Eigenthümer⸗ 


wittwe Regine Döring, geb. Kuhn, 79 J. 
— Maurer Edvard Perwas 1 T., 3 J. 9 M. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der SS 27 und 66 Ziffer 
4 des Reichsgeſetzes, betreffend die Ab⸗ 
wehr und Unterdrückung von Viehſeuchen, 
vom 23. Juni 1880 (R.⸗G.⸗Bl. S. 153) 
wird hierdurch für den hieſigen Stadt⸗ 
kreis Folgendes angeordnet: 

Die durch die Bekanntmachung des 
Herrn Regierungspräſidenten in Danzig 
vom 30. Auguſt d. J. vorgeſchriebene 
Reinigung und Desinfektion der ea 
mäßig zum Transport von Vieh be⸗ 
nutzten Fuhrwerke iſt in der Weiſe aus- 
zuführen, daß die letzteren zunächſt von 
Dung, Streumaterial ꝛc. zu reinigen, 
demnächſt mit heißem Waſſer oder heißer 
Lauge abzuwaſchen und alsdann mit 
5% Karbolſäurelöſung zu begießen ſind. 

Elbing, den 10. November 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Bei dem Bazar des Vaterländi⸗ 
ſchen Lokal⸗Frauen⸗Vereins vom 
30. October er. fielen folgende Gewinne: 
auf das Loos K. B. 58 ein Prinzen⸗ 


ud, 
„ H. 28 ein Fruchtkorb 
mit Glasſchale. 
Beide Gegenſtände ſind bei Frau 
Superintendent Krüger, Fiſcher⸗ 
ſtraße 43, gegen Rückgabe der qu. Looſe 
8 ſollte letzteres bis zum 15. 
December er. nicht geſchehen ſein, ſo 
wird darüber anderweitig disponirt 
werden. 
Elbing, den 12. November 1892. 
der. Aaraus 


" " 


Spiritus pro 10,000 1 loco 
50,00 Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
ro November⸗Mai kon⸗ 
loco nicht kontin⸗ 


ai nicht 
ohne Faß mit 50 4 


va cker exkl. von 
88 pCt. Ren ; 
Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 


eziehen. 


Pchl & Koblenz Nachfolger. 


Der Au sverkauf zurückgesetzter 


| Kleiderstoffe, Mäntel Seidenzeuge, Besätze, Buckskins eto. etc. 


— — 
— —üàͤkä 
I. 
— En 


Montag, den 14: November er. 


beginnt 


Elbing, 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15, 


erſtes und größtes Schuhwaaren⸗Etabliſſement 
am Platze, empfiehlt ſeine großen Läger aller Sorten 
[Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Mädchen 
5 u. Kinder, eigenes Fabr. ſowie feine Werkſtätte zur 
Anfertigung nach Maaß bei reeller Be⸗ 
N dienung und billigſter Preisnotirung. @ 


Ber? 


Sonnabend, den 12. November 1892. 
II. Volksthümliche Vorſtellung 
zu halben Kaſſenpreiſen. 

; Zum letzten Male: 


Die zärtlichen Verwandten 
Luſtſpiel in 3 Acten von Benedix. 
Sonntag, den 13. November 1892: 

Wiederholung der Feſtvorſtellung 

zur Schiller⸗Feier. 
Prolog. 


Die Räuber. 


Neue Coſtüme, Waffen, Requiſiten, 
unter Mitwirkung von 50 hieſigen 
Herren. ö 


CONCERT. 


Sonntag, d. 13. November, 
Abends 7'/, Uhr, 
im Saale des Casino: 


Streichquartett 


der Herren 
Brode — Winter — Pohl — Heberlein 
aus Königsberg. 
PROGRAMM. 
Mozart, Quartett G-dur. 
Beethoven, Quartett op. 59 No. 2, 
E-moll. 
Haydn, Quartett G-dur. 
Billets zu nummerirten Plätzen 
à 3 M., 2 M. und zu Stehplätzen 
à 1 M. in 8 
C. Meissner’s Buchhandlg. 
Anfang Februar 1893 findet ein 
zweites Concert statt. Bei Entnahme 
eines Billets für beide Concerte er- 
mässigt der Preis sich auf 5 Mark. 


E Gewerbehaus. 4 


Sonntag, den 13., und Montag, 
den 14. November: 


Große humorifliſche oiree 


der hier ſo beliebten 

Robert Engelhardt'ſchen 
Leipziger Sänger. 
Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pf., 

Kinder 30 Pf. 

Billets im Vorverkauf à St. 50 Pf. 
find bei den Herren C. Hoppe und 
R. Selckmann zu haben. 

Stets neues, wechſelndes 
Programm, daſſelbe Abends an 
der Caſſe. Dienſtag keine 
Soirée. Mittwoch: Vorletzte, 
Donnerſtag, den 17. November: 
Abschieds- Soirée. 


E. R. -C. 
„Vorwärts“. 


Sonnabend, den 12. d. Mts., leitung u. Kanaliſation, verkauft 


Abends 8 Uhr: 
Herrenabend 


im großen 


Der Vorſtand. 


Stadt-Ähenter. 


Saale der Bürger-Reſſource.] von 425 M. an, auf Wunſch mit großem Garten. 


nahme, daß ich, da der dies 
meiner anerkannt guten 
Thorner Honigkuchen in allen beliebten Sorten 
im Haufe des Herrn J. Loewenstein, Alter Markt 42, neben der 
Reichs bankſtelle, für kurze Zeit zum Verkauf geſtellt habe. 
Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt 
Herrmann Thomas aus Thorn, 
Königl. Hoflieferant. 


Geſchüſts⸗Gräſnung. 


Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß ich ſeit dem heutigen Tage 
Kurze Heilige Geiſtſtraße Nr. 36 


unter der Firma 


Oitilje Tennig 


eine 


Papier- und Buchhandlung 


eröffnet habe. 

Indem ich ein geehrtes Publikum bitte, mein neues 
Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, ſichere ich 
reellſte Bedienung bei billigſter Preisnotirung zu und zeichne 

hochachtungsvoll 


Ottilie Tennig. 


— Gegründet 1863. 


| 5 
Emil Hoepner, 
Goldarbeiter u. gerichtl. Taxator, 


empfiehlt sein grosses Lager von 
Uhren, Juwelen, Gold-, Silber- 


und Alfenide-Waaren 
zu billigsten, jedoch festen Preisen. 


zum höchsten Werth. 


"uaınyeleday pun 
uanaqıenan uoA Bunsynjsny aydwoug 


Einkauf von Edelmetallen und Juwelen 


— DE ER Se 


J 


Auswahlsendungen umgehend. 


Pe” Eigener Herd ist Goldes werth! 


Die Kolonie Hohen⸗Schö | 
1 5 hönhauſen, 1 Km. vom Weichbild ins 
Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, fete Strafen Waffe 
weniger Bemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuler 
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pläne gratis und franeo im Bureau Berlin C., Kurze 40 Situations⸗ 


Neu eingetroffen! 
für Hochzeiten und 
Tanzstunden- 
Festliehnh keiten! 


Ballblumen, 


in großartiger Auswahl, in apar⸗ 

teſtem Geſchmack, kleidſamen und 

neueſten Bindungen und ſchönſten 
Farbenſtellungen. 


Haute Nouveaute! 
Blumen- 
Miedergarnituren, 
hochfeine Moosrosen-u. 
Hyaeinthengarnituren 
mit paſſend decorirtem Gacefächer. 
Linzelne Haar-Niquet⸗ 
in reizender Auswahl, 
für 18, 25, 33, 65, 95. 


Blumen⸗Garnituren, 


niedlich arrangirt, elegant in 
Cartons verpackt, 
für 95, 1,15, 1,25, 1,75. 


Blumen⸗Garnituren 
(2theilig und ztheilig), 
hochfeine, aparte Arrangements, 
für 2,25, 2,75, 3,30, 4,50. 
Neueste 


Ball⸗Fächer, 
Geſellſchafts „Fächer, 
Feder = Fächer, 

Marabouts⸗ 

1 81 Gace⸗Fücher, 
a 

e e 


Ballhandschuhe 


mit eleganten Stickereien. 


Etamine⸗Manſchetten 
für 75, 95, 1,25, 2,35. 
Neuheiten in 


Ball- und Hefellfgafts- 
Herren⸗Cravatten 
in großer Auswahl. 

Neueſte Ball⸗Echar pes, 
Neueſte Ball⸗Tücher, 
Neueſte Spitzen⸗Kragen, 
Neueſte Spitzen⸗Fichus, 
Neueſte Schleifen. a 
Franzöſ. Bijonterien, 
reizende Broches 
in Aluminium, Metall, Bronce, 
Corallen und Steinen, Käfern, 


Schmetterlingen, Libellen u. ſ. w., 
für 33, 38, 45, 48, 55, 65. 


Neueſten Haarschmuck: 
feile 


in Aluminium, Bronce, Horn mit 
Elfenbein, 
für 10, 18, 20, 38, 45, 50. 


Neuheit: Sclavenringe. 


Wachsperlcolliers, 
2reihig mit Schloß, für 0,30. 
Als hervorragend preiswerth 
empfehle: 

Eĩ n- 


einzelne Gesell- 
e 
all⸗Sloſſe, 

Reſte genen Etoſf 

in creme, ivoir, hochelegant mit 


Seide brochirt u. geſtreift in groß— 
artigen Farbenſtellungen. 


Einzelne Roben, 
ſchon für 4,25, 5,75, 6,76, 9,25. 


Geſtickte Battiſt⸗Roben 


ſchon von 5,50 an. 


Fraulſchleiet, 
Brautſchleiertülls, 


Seidenstoffe für 
Brautkleider, 
Reinſeid. Merveillenk, 
in ſchwarz, weiß und evoire. 

Schwer seid. 


Kleideratlas, a 


weiß und ivoire, 


auffallend billig! 


Th. dacoby. 
ET RR 


Verein Elbinger Gaſtwirthe 
u. b. B.⸗G. | 

Hiermit fordern wir unſere Mitglieder 

in Bezug auf die Bekanntmachung der 

„Elb. Zeitung“ vom 4. d. Mts. betr. 

die Gewerbe⸗Ausſchußmitgliederwahl auf, 

ſich recht zahlreich hieran zu betheiligen. 
Wahllokal: Neues Rathhaus. 
Eingang Friedrichſtr., parterre 


rechts. 

Die Mitglieder, welche 36 Mark 
Gewerbeſteuer und mehr zahlen, wählen 
Vorm. 10 Uhr. 

Die Mitglieder, welche unter 36 Mark 
ir ee zahlen, wählen Nachm. 


1. 
Der Vorſtand. 


Ochſenfleiſch, 


prima Qualität, 
ſehr paſſend zum Einſalzen, empfieht 


fortdauernd 0. Neubert, 
Fiſcherſtraße Nr. 6. 


Angariſches Freßpulver 
für Schweine, 
beſtes Maſtpulver, gegen Mangel 
an Freßluſt, Abmagerung de. 
Büchſe = 1 M. 


Apotheke Brückſtraße 19. 


Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 
Lauge Hinterſtraße Ar. 30, 


parterre. 
Königsberger Rand marzipan, 
1 Theeconfeck, 
Thorner Pfefferkuchen, 
„ Stkeinpflaſter etc., 


ſowie die verſchiedenſten 


Conſitüren und Bonbons 


empfing und empfiehlt 


A. Wiebe, 
1. Poſtſtraße 1. 


Frostmitte! 
der Nordpolfahrer 


Flaſche mit Pinſel 50 Pf. 
Apotheke Brückſtraße 19. 


e 
ff. Kaſſeler Rippeſpeer 
mild geſalzen, auch pfundweiſe, empfiehlt 

Neubert. 


Robert Kaufmann 
26. Alter Markt 26. 


Handi ub abril 


der Provinz. 
Grüßtes Lager 


am Platze in 
Winter-, Pall- und 
Geſellſchafts-Handſchuhen. 
Cra vatten! 
Wäſche! 
Nur Neuheiten. 
Verkauf zu Fabrikpreiſen!!! 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗- reſp. | 


Wickelmachens werden angenommen 


den Loeser & Wolff. 


Preis⸗Dianina umſtändehalber au i 

gekr. Pianino 9 Inn. Mühld. Mr 

Suche möbl. Wohn., 2 Zimm. u. Küche. 
Off. R. Lenz, Stadttheater. 


E. möbl. Zim. part., hell u. freundl. iſtan 1 


od. 2 Herr. bill. zu vermieth. Mühlenſtr. 18. 


Nach Stettin 


expedire D. „Nordstern““ 


Sonntag, den 13. d. Mts., früh, 


via Königsberg. 


Elbinger Dampfſchiſfs-Ahederei | 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Nr. 266. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
von 
Anatol Krzyzanowski. 


— — 


Autoriſirte Ueberſetzung 
v 


on 
95 Dr. Heinrich Ruhe. 

Nachdruck verboten. 
Fräulein Terenta ſchaute den jungen Mann 
mit feucht ſchimmernden Augen an, und indem 
ſie ihm die Hand reichte, ſagte ſie: ö 

„Schade nur, daß Tadeusz Sie nicht hören 
konnte!“ 

Dieſes Lob, ſowle der Händedruck, welchen 
die jungen Leute wechſelten, goß nur noch mehr 
Oel ins Feuer bei dem Er - Diplomaten. 
Seine ſcharfen Zähne nagten an der Unter⸗ 
lippe, und zornig ruhten ſeine Blicke auf dem 
jungen Paare, auf Terenia und Jerzy. 

„Wer iſt denn jener glückliche Herr Ta⸗ 
Br welchen die Lippen des ſchönen 
Couſinchens ſoeben erwähnten?“ fragte er mit 
ironiſchem Lächeln. 

„Wer Tadeusz iſt?“ ſprach ſie mit leuch⸗ 
tenden Augen. „Das iſt Jemand, den ich 
herzlich liebe.“ 

Morski verzog ein wenig das Geſicht. 

„Ein ſchönes Weib und Liebe, das ſind 
zwei grundverſchiedene Dinge,“ meinte er und 
verbeugte ſich ironiſch. „Uebrigens hoffe ich, 
Couſinchen, daß Du Deinen koſtbaren Schatz 
nicht unwürdigen Händen anvertraut haft. 
Glaube mir, ich ſpreche aus Ueberzeugung, die 
heutige Jugend iſt grundverdorben, egoiſtiſch 
und ſuperklug.“ 

„Nur nicht Tadeusz,“ wandte Kotwicz 
herzlich ein. „Herr Graf, Sie ſcheinen ihn ...“ 

„Nicht zu kennen,“ fiel ihm Euſtache leichthin 
ins Wort. „Ganz recht, und glücklicher Weiſe 
hat mich der liebe Herrgott ſo geſchaffen, daß 
ich garnicht neugierig bin und mich daher nach 


der Bekanntſchaft jenes Herrn durchaus nicht 


ſehne.“ . be e 

Frau Opolska, die mit dem Arrangiren 
des Theetiſches beichäftigt war und durch den 
Diener noch einige Früchte und ſonſtige Lecker⸗ 
biſſen auftragen ließ, richtete ſich bei den Worten 
des Grafen mit einer Falte des beleidigten 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
EeEibing, den 12. November. 


1892. 


Stolzes auf der Stirn hoch auf. Doch Terenia 
kam ihr zuvor. 

„Gnädigſter Herr Graf, wir danken Ihnen 
für Ihre Aufrichtigkeit,“ rief ſie. „Bitte, Herr 
Jerzy, wollen Sie gefälligſt meinem Bruder 
Tadeusz mittheilen, daß Graf Euſtache Morski, 
unſer früherer Vormund und Beſchützer, der 
uns bisher, Gott ſei Dank, vor jedem Unglück 
und vor jedem Ungemach behütet hat, von 
ſeinem Mündel nichts wiſſen will.“ 

Der Graf ſtand wie verſteinert da. | 

„Liebſte Couſine,“ rief er, „ich ſchwöre es 
Dir .. . auf Ehre, daß ich gänzlich vergeſſen 

„ 

2 „Daß ich einen Bruder habe, und Sie, 
Herr Graf, noch ein Mündel,“ ſchloß fie voll 
Bitterkeit. „Die Sache erklärt ſich ja aber auch 
höchſt einfach, Tadeusz iſt weder ein Sports⸗ 
mann noch ..“ 

„Aber ich bitte, ich hatte nur ſeinen Namen 
vergeſſen.“ 1 

Jerzy Kotwicz biß ſich auf die Lippen, er 
konnte nur mit Mühe das Lachen unterdrücken, 
und aus dem nämlichen Grunde neigte Frau 
Opolska ihren Kopf etwas tiefer herab. Aber 
Terenia vermochte ihren Zorn nicht zu be⸗ 
meiſtern und maß den Grafen mit ſtolzen 
Blicken. 

„Darf ich die Herrſchaften zum Thee bitten?“ 
ſagte in dieſem Augenblicke die Hausfrau. 

Graf Morski fühlte, daß er keine Minute 
länger mehr bleiben dürfe. 

„Verzeihe, liebe Couſine,“ antwortete er, 
„ih habe Gäſte aus der Hauptſtadt, von denen 
ich mich nur auf ganz kurze Zeit verabſchiedete.“ 

„Aha, dann haben Jene vorgeſtern die 
Jagd abgehalten?“ bemerkte Jerzy mit halb⸗ 
lauter Stimme. 5 

Der Graf hatte die Worte dennoch ver⸗ 
nommen. N 

„Allerdings,“ erwiderte er. „Aber darf ich 
fragen, mein Herr, weshalb Sie ſich ſo ſehr 
darüber wundern?“ 

„Meine Nachbarn, lauter arme Bauern, 
haben mir unter Thränen geklagt, daß irgend 
eine Reiterkavalkade auf der Suche nach Wild⸗ 
enten ihnen das Getreide längs des Fluſſes 
gänzlich vernichtet habe.“ 5 

„„Niederträchtiges Geſindel!“ fuhr Morski 
wüthend auf. „Sie ſtehlen wie die Raben, und 
dann beklagen fie ſich noch über das geringſte, 
angeblich ihnen zugefügte Unrecht. Doch ver⸗ 


zeihen Sie,“ fügte er ſich ſchnell beſinnend 
hinzu, „ich wollte Niemand beleidigen, verzeihen 
Sie, Herr ... Kotwicz!“ 

„Es bedarf Ihrer Entſchuldigung nicht, 
Herr Graf,“ antwortete der junge Mann 
freundlich. 

Die Wolke auf Fräulein Terenia's Stirne 
wuchs mit jeder Sekunde mehr. 

„Vielleicht trinkſt Du doch ein Glas Thee 
mit uns, Euſtache?“ unterbrach Frau Opolska 
zeremoniell das zugeſpitzte Geſpräch. 

„Ich danke beſtens, liebe Hedwige! Laß 
mich mit der Hoffnung ſcheiden, daß bei meinem 
nächſten Beſuche alle Unannehmlichkeiten ver⸗ 
geſſen ſind. Vor Allem denke daran, daß 
Graf Morski Dein nächſter Blutsverwandter 
iſt. Als ſolcher werde ich mir geſtatten, Dir 
meine Gäſte vorzuſtellen; denn da ich dieſe 
nicht vernachläſſigen darf, jo möchte ich fie 
mitbringen, um während meines Aufenthaltes 
in Orlow möglichſt viel in Deiner Nähe weilen 
zu können.“ 

Er küßte ihr galant die Hand und trat 
dann auf Terenia zu, die ſtolz aufgerichtet 
daſtand. 

„Liebſtes Couſinchen, meine Worte haben 
Dich gereizt,“ fuhr er fort, „allein zum 
Zeichen, daß Du mir vergeben haſt, wolle mir 
erlauben, wiederzukommen! Unterdeſſen verab⸗ 
ſchiedet ſich Dein Oheim und Vormund von 
Dir in der Hoffnung, daß Du ihm Deine 
Sympathie nicht verweigern wirſt.“ 

Und hochmüthig dem jungen Kotwicz mit 
dem Kopfe zunickend, pe er die Veranda. 


Ohne eine Ahnung davon zu haben, hier 
ſeiner Nichte zu begegnen, ritt Graf Morski 
eines Tages in raſendem Galopp wie gewöhn⸗ 
lich durch das Dorf Opol, als plötzlich auf der 
Schwelle einer Strohhütte ein helles Kleid 
auftauchte und eine elegante Geſtalt mit einem 
Sprunge vor ſeinem Pferde ſtand, ſich nieder⸗ 
beugte und ein etwa zweijähriges Kind unter 
den Hufen ſeines Pferdes hervorzog. Mit 
einem haſtigen Rucke bannte der Graf ſein 
Pferd an die Stelle und ſah auf einmal Texenia 
Opolska vor ſich ſtehen. Ihre bleichen Wangen 
färbten ſich dunkelroth, ihre Bruſt wogte heftig 
vor Aufregung, und mit leuchtenden Augen 
ſchau:e ſie beſorgt das kleine Weſen an, welches 
ganz erſtaunt jetzt erſt zu ſich kam und laut 
zu weinen anfing, obwohl es keine Ahnung 
hatte, in welch großer Lebensgefahr es ſoeben 
ſchwebte. - 

„Um Himmelswillen, liebes Couſinchen, Dir 
iſt doch nichts paſſirt?“ rief Morski, indem er 
vom Pferde ſprang, und in ſeiner Stimme 
bebte aufrichtige Beſorgniß, ſo daß das junge 
Mädchen ihn freundlich anblickte. 

„Nichts, gar nichts, Herr Graf! Ich werde 
Sie gleich um Verzeihung bitten, daß ich Ihnen 
ſolch eine Angſt einjagte, doch zunächſt muß 
ich meinen kleinen Schützling ins Haus 
tragen.“ 


Schnell verſchwand ſie hinter der Thür einer 
Strohhütte, deren weiße Wände ſich leuchtend 
von dem dunklen Hintergrunde der Pflaumen⸗ 


und Aepfelbäume abhoben, aber ſie ſchaute noch 


einmal mit ihren großen, dunklen Augen traurig 
nach dem Grafen zurück. 

„Pfui Teufel, wie ſcheußlich!“ murmelte 
Herr Euſtache zwiſchen den Zähnen. „Was 
mag ſie dort nur zu thun haben? Nach einer 
ſolchen Viſite würde ich ſofort meine Kleider 
ausräuchern laſſen.“ f 

Aus der geöffneten Thür drang lautes Kin⸗ 
dergeſchrei hervor. 

„Gut, gut, ich komme heute noch einmal 
wieder,“ verſprach Fräulein Opolska den Kleinen. 
Dann wandte ſie ſich an eine Frau und fuhr 
in; ſtrengem Tone fort: „Liebe Mareinowa, 
achtet mir beſſer auf die Kinder und laſſet die⸗ 
ſelben in keinem Falle aus dem t 
Hierauf trat ſie auf die Straße, indem ſie 
lebhaft ausrief: „Verzeihen Sie, Herr Graf, 
daß ich ſo ungeſtüm und faſt gewaltſam Ihren 
Spazierritt unterbrach. Ferner geſtatten Sie 
mir, Ihnen mein Kompliment zu machen, Sie 
ſind ein vollendeter, ausgezeichneter Reiter. 


Wie gut Sie es verſtanden, mit einem Ruck 


Ihr Pferd zum Stehen zu bringen! Nur noch 
einen einzigen Schritt weiter, und das arme 
Kindchen wäre von den Hufen ihres Pferdes 
zertreten worden.“ 
„Ich begreife nicht, wie ich das Kind nicht 
bemerken konnte,“ antwortete Morski, ergriffen 
von ihrer Liebenswürdigkeit. 5 
„O das iſt kein Wunder, Herr Graf! Si 
waren vielleicht in Gedanken vertieft 
„Ich werde es mir niemals verzeihen können, 
Dich in eine ſolche Gefahr gebracht zu haben, 
Couſinchen.“ 
„O es handelt ſich hier keineswegs um mich, 
Herr Graf,“ erwiderte ſie eifrig, indem ſie den 
Weg nach dem Edelhofe einſchlug, „ſondern um 
jenes arme Kindchen dort, welches beinahe ſein 
zartes Leben eingebüßt hätte!“ TER 72 
„Was geht mich jenes Kind an?“ meinte er 
höhniſch. „Was liegt überhaupt an einem 
Bauern und deſſen Nachwuchs! Allein wenn 
mein Pferd Dich verletzt hätte, theures Kouſinchen, 


ann 
Terenia Opolska blieb plötzlich ſtehen; ihre 
ſchwarzen Augen maßen zornig Morski's ele⸗ 
gante Geſtalt. 
„Sit das Ihre Ueberzeugung, Herr Graf, 
oder aber eine einſtudirte leere Phraſe?“ fragte 
ſie trocken. „Zu Ihrer Ehre will und kann 
ich nicht annehmen, daß Sie thatſächlich ein 
Menſchenleben ſo gering anſchlagen. Wie müßte 
es ſonſt um Ihr Gewiſſen beſtellt ſein und — 
um Ihren Verſtand!“ 
Als Euſtache einſah, daß er einen Fehler 
begangen hatte, beeilte er ſich, denſelben ſo ſchnell 
als möglich nach Kräften wieder gut zu machen. 
„Aha, theuerſte Kouſine“, rief er, ſich vor⸗ 
beugend, um ihr in die Augen ſehen zu können, 
„alſo haſt Du wirklich nicht eine gar zu ſchlechte 


Meinung von mir? Ich wollte Dich ja nur 
auf die Probe ſtellen; denn ich glaubte, der pflichtver⸗ 
geſſene Vormund wäre bei Dir ſo in Ungnade 
gefallen, daß Dich nichts mehr an ihm in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen könnte, daß er Dir überhaupt 
gleichgültig wäre. Ich freue mich deshalb herz⸗ 
lich, daß dies nicht der Fall tft. Glaube mir, 
Couſinchen, Dein Zorn hat mir ein großes Ver⸗ 
gnügen bereitet!“ 

Fräulein Terenia lächelte unwillkürlich. 

„Mit Diplomaten iſt ſchwer zu rechten,“ 
ſagte ſie ſcherzend, obwohl ihre Augen lebhaft 
die Geſichtszüge des Grafen muſterten. „Ich 
bin geſchlagen.“ 

Fortſetzung folgt. 


Ein Beſuch in den Todten 
kammern zu Palermo am 
Tage Aller⸗Seelen. 

Von A. Breithaupt. 


Aus der Art und Weiſe, wie Völker ihre 
Todten ehren und ihr Gedächtniß aufrecht 
erhalten, kann man ihren Sinn, ihren 
Charakter, ihre Religion erkennen. Von nichts 
läßt ein Volk ſchwerer, als von der her⸗ 
gebrachten Sitte der Leichenbeſtattung und 
Todtenverehrung. Der edle Grieche umgab 
ſich gern mit den Aſchen⸗Urnen der Dahin⸗ 
geſchiedenen, deren Bild als Lichtgeſtalt im 
Elyſium ſchwebte. Der Egypter trachtete 
danach der irdiſchen Hülle jo lange wie 
möglich Dauer zu verleihen. Der Chriſt giebt 
der Erde wieder, was der Erde gehört und 
ſchaut in Wolken und Himmelsſtrahlen verklärt, 
was Geiſt iſt von ſeinem Geiſte. 

‚Kein Land iſt reicher an herrlich ſchön 
gezterten Kirchhöfen und Ruheplätzen für 
Todte, als das ſonnige Italien. Meiſterwerke 
von rührender Schönheit nehmen daſelbſt unſer 
Herz gefangen und erzählen von Menſchen⸗ 
leben, die lange, lange vergangen, doch nicht 
in der Erinnerung erloschen find. 

Sieilien, dieſe meerumwobene Inſelkönigin 
im blauen Oceane, an deren Spitze, von 
lieblich grünen Bergen umſchloſſen, Palermo 
liegt, das reizende Palermo, mit Recht „La 
fellice“ genannt. „Die Glückliche“ — denn 
ſie weilt im ewigen Blüthenkranze der Natur, 
den ſelbſt des Winters Stürme nie ganz ent⸗ 
blättern können. Als uns dies holde Bild 
entgegenlachte, war es November. Gerade zum 
55 „Aller⸗Seelen“ kamen wir an und 
ollten nun mitgenießen und kennen lernen, 
was dieſes Märchenland Schönes und Neues 
darbringt. 

Der Tag Aller⸗Seelen iſt in Palermo ein 
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großes Feſt und wird in ganz eigenthümlicher 
Weiſe gefeiert. Jede Arbeit ruht, das Volk 
bewegt ſich in ſeinen ſchönſten Anzügen in den 
Straßen umher und geht mit brennenden 
Lichtern zur Kirche und Meſſe, um dann nach⸗ 
her die Todtenhallen zu beſuchen, hier Kata⸗ 
eg genannt, die heute Jedermann geöffnet 
ind. 

Die Straßen ſind mit Budenreihen ange⸗ 
füllt, in denen ſich das geputzte Landvolk auf 
und nieder bewegt, das in ſeiner hübſchen 
Landestracht einen ergötzlichen Anblick bietet. 
Alles kauft Zuckerpuppen, die von dem kleinſten 
Maaße bis zur Höhe eines Meters zu haben 
ſind, weiß mit roth und vielem Gold verziert. 
Das Bild des Ganzen gleicht unſerem Chriſt⸗ 
markt, denn der Einkauf iſt hauptſächlich für 
die Kinderwelt beſtimmt, die heute ausnahms⸗ 
weiſe beſchenkt wird. 

Die Todtenhallen werden heute eben ſo 
wohl von Neugierigen beſucht, als von Denen, 
die den Lieben ein ſtilles Gedenken oder eine 
Blumengabe weihen wollen, denn auch hier iſt 
die Mareftät des Todes nicht ausgeſchloſſen, 
der Menge als Stoff zur Unterhaltung zu 
dienen. 

Dem Zureden unſeres Wirthes folgend, 
der uns den Beſuch der Katakomben als 
etwas für jeden Fremden höchſt Intereſſantes 
pries, das wir zu ſehen nicht unterlaſſen 
dürften, nahmen wir einen Wagen und fuhren 
zuerſt nach dem eine halbe Stunde weit ent⸗ 
fernten Kloſter der Kapuziner, in deſſen 
unterem Theile der Ruheplatz der verſtorbenen 
Mönche und vornehmen Palermitaner ſich 
befindet. 

Wer zum erſten Mal einen ſolchen Ort 
betritt, iſt wunderbar ergriffen von dem, was 
ſich dem Blicke zeigt. Wir traten zuerſt in 
einen Raum, der, einer großen Kapelle gleichend, 
herrlich ausgeſtattet und mit koſtbarem Marmor 
bekleidet war. An der Mittelwand ſtand ein 
Altar, an dem heute ein Todtenamt gehalten 
wurde, wie ſtets bei der Beiſetzung hoher 
hierher gebrachter Leichen. Blumen und 
Kränze ſchmückten den feſtlich erleuchteten 
Saal, in deſſen Innerem mehrere Särge 
ſtanden von außerordentlicher Pracht, gefertigt 
von Bronze und Glas, ſo daß man die darin 
Liegenden deutlich ſehen konnte. Man ſagte 
mir, daß die hier Ruhenden Auserleſene der 
menſchlichen Geſellſchaft ſeien, dereinſt von 
Rang und Reichthum umgeben. In dem 
einen Sarge ruhte eine Braut aus fürſtlichem 
Geſchlecht, die kurz vor der Verheirathung 
geſtorben war. Ihr weißes Atlaskleid war 
prachtvoll mit einem Goldſaum geſtickt, Schleier 
und Kranz bedeckte ihr Haupt. Ebenſo 


prächtig war das Kiffen, auf dem fie ruhte. 


Wir gingen weiter durch die Hallen. Rund 
umher ſtanden in Niſchen viele Todte — 
Männer — gekleidet, wie fie im Leben es 
an Feſttagen waren, mit Stern und Ordens⸗ 
band. Wie Ehrenwächter ſtanden ſie vor den 
vor ihnen in Särgen liegenden Frauen, die 
alle nur mit einem Glasdeckel bedeckt waren, 
angethan mit reichſter Kleidung, in Sammet 
und Atlas in den leuchtendſten Farben, das 
Haar zum Theil glatt herunter gekämmt und 
mit einem Diadem geſchmückt. Das der 
Jungfrauen war von Gold, das der Frauen 
von Silber, je nach Reichthum oder Rang, 
mit Perlen und edlen Steinen verziert. Wie 
ſchlummernd lagen ſie da, deutlich waren bei 
Vielen die Züge des Geſichts noch zu erkennen; 
hier lächelte ein Mund voll Frieden, dort 
war er ſchmerzlich verzogen über das Leid 
und die Täuſchung dieſer Erde. Mir war zu 
Muth, als wäre ich in einer Geſellſchaft von 
Todten, die heute Freunde und Gäſte em⸗ 
pfingen und die hier Weilenden zuflüſterten: 
„Es kommt die Zeit, wo auch ihr ſchlummert, 
wie wir!“ — 

Die Katakomben der Armen liegen an der 
anderen Seite der Stadt, nahe einer Kirche, 
halb unter, halb über der Erde gebaut, ſie 
empfangen durch kleine Fenſter und Oeffnungen 
ihr Licht. Man ſteigt von außen eine Treppe 
hinab, bleibt aber entſetzt auf halbem Wege 
ſtehen, denn kaum faßt der Sinn, was das 
Auge erſchaut. Rund an den Wänden herum 
bis zur Decke hängen dicht an einander ge⸗ 
drängt, Reihe unter Reihe, todte Körper in 
elendſter Kleidung. RE 

Der untere Theil der Wand ift mit Fach⸗ 
werk ausgefüllt, in deſſen Raum, auf ganz 
beengtem Platze wiederum getrocknete Leich⸗ 
name offen, dem Auge ſichtbar, liegen. Es 
ſind die Armen dieſer Erde, für die die Erde 
nach langen Jahren der Arbeit und Mühe 
nur dies kleine Plätzchen übrig hatte, und 
wer nicht Mittel beſitzt, ſich hier unten in 
den Holzniſchen ein Ruheplätzchen zu kaufen, 
der wird eben oben an die Wand gehangen, 
wo er ein Recht zu bleiben hat, bis ein 
Anderer ſeine Stelle einnimmt, die durch 
eine Nummer über ihm bezeichnet wird. 

Endlich gewöhnt ſich das Auge an dieſen 
herzerſchütternden Anblick; es folgt der Menge. 
Wir ſchließen uns dem Strom der Menſchen 
an, der ſich hinab bewegt in dieſen langen 
Gängen. Bild reiht ſich an Bild, wie wohl 
kein Fleckchen Erde es zum zweiten Mal 
aufzuweiſen hat. Fr 

Eine anftändiger als die Andern gekleidete 
Frau kam mit einem kleinen Mädchen an 


der Hand den Gang entlang, blieb nicht fern 


von uns an der Ecke einer Todtenhalle ſtehen. 
Hier war ein Brett befeſtigt, gleich unſeren 
ſogenannten Eckbrettern, in der Höhe eines 
Tiſches. Auf demſelben ſtand unter einer 
Glasglocke ein kleines menſchliches Weſen, 
puppenhaft angekleidet, ſteif wie eine ſolche 
und herausgeputzt nach neueſter Mode. Es 
war entſetzlich zu denken: „Dies war einſt 
ein liebliches Kind!“ — „Siehſt Du“, ſagte 
die Frau zu dem kleinen Mädchen an ihrer 
Hand, „das iſt Dein liebes Schweſterchen, 
von dem ich Dir ſo viel erzählt habe.“ Das 
Kind erhob entzückt die Hände und rief: 
„O das liebe Schweſterchen, wie hübſch iſt es!“ 
Ich wandte mich fort und wollte die 
Hallen verlaſſen, doch blieb ich einmal ſtehen, 
gefeſſelt von den Worten einer Frau, die an 
der Seite zweier reinlich gekleideten Knaben 
vor mir ſtand. „Kuſtode!“ rief ſie, „geben 
Sie mir No. 162 herunter.“ Der Diener 
ſtellte die dazu vorhandene Leiter an die 
Wand, nahm die Leiche eines Mannes, der 
iu einem geflickten blauen Leinwandkittel, 
wie ihn Fuhrleute tragen, in der Reihe der 
Todten hing, herunter und legte ihn gleich⸗ 
giltig auf den naheſtehenden Tiſch. Die Frau 
zog dem Todten über den geflickten Kittel 
ein ganz neues ſchwarzes Leinwandkleid, indem 
ſie zu den Knaben ſagte, die aufmerkſam da⸗ 
bei ſtanden: „Seht Ihr, nun kann der gute 
Vater mit Ehren hier hängen; als er ſtarb, 
war ich ſo arm, daß ich keines kaufen konnte, 
und ich habe dies endlich mühſam verdient; 
aber er war ein braver Mann und hätte 
dies auch gethan.“ 
Sie ſtreichelte bei dieſen Worten über 
Kopf und Arme, machte ein Kreuz und ſprach 
Worte des Gebets, dann wurde der Todte 
wieder hinaufgehängt. 9 
Dieſe ſo widerlich begonnene Scene, wie 
herzergreifend und rührend endete ſie! Welch 
ſchöner Beweis, daß Liebe und Treue nicht 
ausſtirbt auf Erden, und ſollten ſie ſich in 
das Herz des ärmſten Weibes flüchten. Manch 
Reicher unter dem ſtolzen Marmordenkmal 


wird vergeſſen, aber dieſes Armen wird in 


Treue gedacht. 

Möge es ſein ein Ruf der Liebe an alle 
Herzen: Laſſet uns hingehen und thun ein 
Gleiches! 


Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
in Elbing. 1 
Druck und Verlag von H. Gaartz 

in Elbing. 5 


